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Vorbericht.
4 J

nm Jabr 1777 vertheidigte ich unter dem

J Vorſitz des Herrn Prof. Schroters
mn

dlinten, meine Probeſchrift: Deſeriptio

anatomica duorum vritulorum bicipitum et

conjecturae de cauſis monſtrorumt Jn
offentlichen Blattern wurde ſie gut aufgenom

men: Selbſt der groſſe Sterbliche, Hal
ler, dem ich ſie zuſandte, ſchenkte ihr in ſei—

ner, mir ſehr werthen Antwort, ſeinen Bei—
fall und auch ich bekam, da galler ſein

Haupt neigte, von ſeinen Hinterlaſſenen ein

Trauerſchreiben wahrlich mir ein Trauer
ſchreiben!

A3 dDraurch



Durch vielen, vorzuglich Hallers Bei
fall aufgemuntert, gebe ich ſie ins Deutſche
uberſetzt viel vermehrt und verbeſſerter heraus.

Der Gegenſtand dieſer Abhandlung ſelbſt

kann Aerzten und Naturforſchern nicht gleich—

gultig ſeyn. Die Unterſuchung der Misge—
burten verbreitet ein groſſes Licht uber die
noch immer in Dunkelheit eingehullte Erzeu—

gung. Zugleich auch kann man durch den
entgegengeſetzten Fall bei Misgeburten, den
Nutzen der Theile im Naturlichen beſſer kennen

lernen: Wer dies einem Morgagni 1),
Roderer und Huber 3) nicht glauben
will, mags Hallern glauben, wenn
er ſagt „Anatome monſtrorum licet
„minus verae vtilitatis habere videatur,

»quam

1) Jn ſeinem Brief an Trombelli und Valis
neri, Kilazioni di varii Moſtri.

2) Jn den Comment. Regt. dociet. Gött. T. IV

p. liJz.
3) Obſeruat. et cogitat. de monſtris, p. 3.

Deſcriptio foetu: bieipiti, Hannov. 1739 p. 3.

die in ſeinem Opuſc. anat. verbefſert aufge-

legt, p. 155.
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„quam ſimplex et perpetua corporis humani

v„fabrica recte expoſita, commendat ſe tamen
»noritatis gratia et continet aliquando ſemina

veri, quae nunquam a conſueta fabrica

corporis nata fuiſſent ʒ und zwei und drei
ſig Jabre nachber 5) „Quaeſtio de cauſa
„mwonſtrorum ad intima penetrat myſteria
qgenerationis et magna cum cura debet ex-

pendi.“ Und wie qaller auch geſteht 8),
ſo ſind gute anatomiſche Beſchreibungen von

Misgeburten ziemlich ſelten.

Nun auch noch beilaufig etwas uber die

Recenſion meiner Probſchrift vom Herrn D.
Piderit in dem 124 und 125 Stuck der kaſſe
Uſchen Staats: und gelehrten Zeitung vom Jahr

1777. Ebde ich aber etwas uber dieſelbe
ſage, muß ich dem Herin D. Piderit fur
das ſchmeichelhafte Lob, das er ubrigens mei
ner Probſchrift und mir ertheilt, danken.

A4 Gleich
5 Opera minora, T. IIl p. 131.
5) Opuſc. anat. p. i55.



Gleich mich zu verantworten hielte ich nicht

de: Muhe wehrt; denn ich habe, die Wahr
heit zu geſtehn, wenig Vaterliebe zu meiner

Hirngeburt das ſie nur war: die Stelle,
auf die ich ſtolz war, hatte ich halb verloh
ren namlich ein Bekannter von mir, von
Geburt ein Jude, der in Gottingen die Arze
neikunſt ſtudirte, und mit dem ich mich oft

uber Werlhof unterhielt, wobey oft eine
Thrane iln meinem Auge glanzte, erzahlte mir,

daß, ais Werlhof auf dem Todtenbette gelegen,

die Juden in Hannover aus innerem Antrieh
zu Gott um die Erhaltung ihres Werlhofs

in ibrer Synagoge gebatet hatten ich
hatte mit baten mogen! und mein Herz
ſchlug ſtark fur Freude in meiner Bruſt, als

ich Gelegenheit fand, dieſen unſterblichen
Menſchenfreund (nicht kosmopolitaniſcher Art)

in meiner Probſchrift anzufuhren und der
Welt, dieſe mehr als alle Grabſchriften und

ägyptiſche Piramiden, Werlhofs verewigende

That der Welt zuerſt, bekannt zu machen.
Auch Reuung iſt ſie der moraliſchen Gute

des
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des menſchlichen Herzens, worauf oſt ſo
bittere Ausfalle gemacht werden. Wie
ſtark ſpricht ſie auch nicht fur den Wehrt,

fur die Wahrheit der chriſtlichen Religion!

Werlhof war ein Chriſt, und ſeine ehriſt—
liche Menſchenliebe, zog ihm die allgemeine
Uiebe, ſelbſt das Gebat fur ſeine theure Er—

haltung, nicht bloß der Chriſten nein ſelbſt

der Juden zu. Und nun noch eine Fol-
gerung: ſie iſt auch die unbeſtochenſte Lobrede

„auf die Arzneikunſt, ſie ſagt, daß der Arzt,
der bei denen nothigen Kenntniſſen und einem

groſſen Geiſte ein gutes nichts denn wohl—

wollenathmendes Herz beſitzt, daß der eine

Wohlthat fur Kranke ſey; und Werlhof
war das Bild zu Hirzels Jdeal eines wahren
Arztes.) Von ihm kann man mit Recht
ſagen, was der vortrefliche Zimmermann,
ſein wurdiger Nachfolger, vom Mead ſagt:

Ap 15 Er
7) Jn ſeiner vortreflichen Vorrede zu den von
ihm uüberſetzten unſterblichen Avis au Peuple

des groſſen Tiſſots.
x) Jn ſeinem unſterblichen Buche von der Er—

fahrung, 1. Th. S. z3.
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„Er war als Burger ein wahrer Konig und
„als Arzt ein eigentlicher Erloſer.“ Und
eben dieſer groſſe Mann ſagt ausdrucklich von

ihm „unſer unvergeßliche Werlhof, ein
„Mann von Hallers Geiſtesgroſſe und ſein
„Herzensfreund.“ Auch Sie verehrungs—
wurditzſter Greiß 10) errichteten Werl—

hof in ihrem der Menſchheit heiligem Buche
ein

2) Jn ſeiner Ankundigung und Bitte Hallers

Leben betreffend. S. 5.
10) Welcher Arzt kennt nicht dieſen vereh—

rungswurdigſten Greiß und ſein der Menſch—

heit heiliges Buch! Wen kann ich an
ders meinen, als Jeruſalem und ſeine Be
trachtungen- an einen Helden der ein Chriſt
iſt, an den Erbprinz von Brauuſchweig?

Fur einiger Zeit habe ich dies Buch nach
Amerika an meinen beſten Freund geſchickt

und ihn gebeten, (welches vermuthlich un-
nothig war) es ins Engliſche zu uberſetzen.

Waren denen Amerikanern, die aus Ueber—

muth rebellirten, Jeruſalems Betrachtun
gen nicht mehr wehrt als der ganze Congreß

und ſein Geſetzbuch? gewiß ſie waren's!

Denn
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eit koſtliches Denkmahl „was im Candide
„raßt, iſt bei Werlhof liebenswurdigſte Ta

»gend.“ Man errichte nun Werlhofen
ein

Deun wie Horaz ſchon ſagte: „Quid leges

„ſine moribus vanae proficiunt“ und wo iſt
Tugend, Gittlichkeit und Menſchenliebe, die
Stutzen der Staaten, das Gluck der Men—

ſchen, ohne Religion? Der edle Jung—
ling, mein Freund, der ſich vielleicht durch

die Ueberſetzung von Jeruſalems Betrach—

tung, unſterblich um das Wohl eines ganzen
Welttheils verdient machen wird, der Je—

ruſalem denen Amerikanern vielleicht zu
ihrem Beglucker macht, wie einsmalen der

vortrefliche Bartholomaus de las Caſas
ihr Beſchutzer war, heißt Zeinrich Rein—
hard Motz. Er hat die Rechte ſtudirt, ſein

groſſer Geiſt fand aber ein groöſſeres Vergnu—

gen und Unterhaltung bei denen, ſelbſt bis
in die Tiefen der Schöpfung dringenden
Wahrheiten der Mathematik, als an den
Spitzfindigkeiten Juſtinians uber das in
ſeinen Augen elende korperliche Mein und

Dein. Er iſt Kriegsſekretair bei den heßi—
ſchen Hulfstruppen in Amerika. Eben

nach
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ein Denkmal oder nicht: Er bleibt wie Leib—

niz ſich ſelbſt ewig Denkmal! Denun, die
„Tugend allein baut hoher als die Piramiden,

„und wenn Egyptens Denkmaler einſturzen,

„ſo werden die ihrigen noch dauren 11).

Jn Kaſſel, woſelbſt ich mich nach mei
ner Zuruckkunft von Gottingen ein halbes

Jahr aufhielt, um bei dem großten Geburts
helfer, dem Herrn Profeſſor Stein in dem da
ſelbſt befindlichen vortrefiichen Accouchirhaus,

idie Geburtshulfe zu lernen und auszuuben,
ſchrieb ich meine Probſchrift und alſo auch die

Geſchichte von Werlhof. Joh ſchickte ſie
nach Rinteln zum Druck, und als ich hinkam,
fand ich dieſe Stelle etwas geundert, nam—

lich, daß der Herr Hofmedieus Wichmann
in der Lebensbeſchreibung Werlhofs vor der
neuen Ausgabe ſeiner Werke, dieſe Geſchichte

ſchon

nachdem ich dieſes geſchrieben, bekomme ich

einen Brief von meinem Freund Motz,
worinn er mir meldet, daß er Jeruſalems
Betrachtungen uberſetzen wolle.

21) Joungs Nachtgedanken, G. 161.
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ſchon bekanut gemacht habe, welches ich, da ich

die alten Ausgaben beſitze, vorher nicht wußte.

Nun wieder zu der Recenſion.

Dem Herrn Doktor Piderit, als einem der
Ggroßten Gegner der Blattereinimpfung, hat

meine g9te Theſe gar nicht anſtehen wollen; ſie

lautet, „libri contra inoculationem variolarum,

2. tamquam libri contra proſperitatem et vitam

„vniuerſi generis humani cremandi ſunt.

»Er ſagt folgendes gegen dieſelbe, daß die Bu
„cher gegen die Blattereinimpfung ſollen ver—
„brannt werden, dachten wir doch, ware zu grau

„ſam; wenn erſt der Herr Einimpfer die Anzahl
„Kinder, welche ſie vor einigen Jahren in Hol
oland ums Leben gebracht haben, werden erſetzt

„baben, denn mogen ſie Scheiterhaufen auf—
„bauen, Recenſent konne denn auch einige

„Bogen zu werfen, nur mag kein de Haen
„und Triller demEinimpfer zurufen: O ſancta

„ſimplicitas“! Meine Meinung war,
aher nicht geradezu, im eigentlichen Verſtande

ſo zu verſteben 22), ich wollte nur meine Ge
ring

12) Herr Brinkmann in ſeinem Beweiß, daß
Lente

/O
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ringſchatzung dieſer Bucher, vorzuglich eines
de Haens, deren Bloſſe der vortrefliche Hens

ler in ſeinen ſinnreichen Briefen uber das
Blatterbelzen aufgedeckt hat, an den Tag le

gen. Denn ſollte der vortrefliche Cam
pen unrecht haben, wenn er ſagt 13), „die
„wuhren Hinderniſſe alſo, welche man dieſem

ngroſſen,

Leute lebendig könnten begraben werden,
ſagt, „ſind theoretiſche Sätze, die keinen
„Einfluß auf das praktiſche haben, falſch,
„ſo werden ſie wie alle mediciniſche Ketze—

reien bald von ſelbſt durch die Erfahrung
„zerfallen: waren es aber ungegrundete und

„falſche Warheiten, welche mit der ausuben—
„den Arzneikunſt in Verbindung ſtunden,
»denn verdiente derſelben Mittheilung ver—
„boten zu werden. Denn meines Erachtens
„richten falſche oder leichtſinnige angegebene
»praktiſche Wahrnehmungen der Aerzte,
„weit mehr Schaden in der menſchlichen
„Geſellſchaft an, als ketzeriſche Religions—
„ſchriften (in ſo weit namlich dieſe keinen
„nhothwendigen praktiſchen Theil der Gottes—
„gelahrtheit zun Vorwurf haben.) Jene
„verdienen weit eher ein infamirendes Feuer
als dieſe“. Jn der Vorerinnerung.

13) Anmerkungen uber die Einimpfung der
Blattern; in der Zueignungsſchrift an den
vortreflichen Chais, S. 7. 8.



„groſſen, ich mochte faſt ſagen gottlichen Ge—

„ſchenke (der Blattereinimpfung) entgegen
„ſetzt, ſind aus verkehrtem Eifer in der Reli—

»gion, Uywiſſenheit, blindem Vorurtheil,
„Neid, Habſucht oder aus verdammtem Geiz

»entſtanden.

Verdroſſen aber hat es mich, wenn der

Herr Doktor Piderit, der Einimpfung alle die
Todten zur Laſt legen will, die an den allge—

mein gewordenen naturlichen Blattern geſtor—

ben ſind 24), weil durch die Einimpfung die
ſelben ſollen epidemiſch geworden ſeyn; woru

ber ſich aber auch noch viel ſagen ließe.
rachlen

1
24) Man kann auch hieraus beilaufig ſehen,

wie wenig Grund das Geekreiſch eines de
Haens von dem groſſen faſt unfehlbaren Nu—
tzen einer vernunftigen etwas verbeſſerten
Sydenham: Boerhaaviſchen Heilungsart
in den Blattern hat: Jn Holland, wo die
mehrſten Aerzte noch ſteif und feſt an Boer—
haaven, dem groſſen Sterblichen, ohne einen
Fingerbreit von ihm abzuweichen, anhiengen,
da ſollten die Aerzte doch wohl die Blattern
zu heilen verſtehn: doch de Haen wurde
es ihnen machen als dem vortreflichen Tral—
les, dem er ohne zu errothen, vorwarf, daß
ſeine Braut bloß geſtorben ſey, weil er ſie

nicht
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Lachlen aber muſie ich, als er einen de

Haen und Triller zu der Verbrennung mit
einem Huß ausruffen laßt: o lancta ſimplici-

tas! wo ſollten dieſe ſonſt groſſe und
ſehr verdiente Manner, die mit einer
ſolchen heiligen Pfaffenwuth gegen die Einim
pfung loß ſturmten, wo ſollten die, dieſe ru

bige Gelaſſenheit der guten Sache herneh

men: Gewiß bloß ein de Haen hatte
eine heilige Jnquiſition und Scheiterhaufen

gegen die Bucher und Aerzte, die vor die
Einimpfung waren, errichten konnen und
bey der Verbrennung ſelbſt hatte er aus vol—
lem Halſe ein Te Deum laudamus angeſtimmt.

Reotenburg in Heſſen, den 121en Aug. 1779

nicht nach dem Sydenham und Tiſſot d. h.
vernunftig behandelt habe (de Lettre de Mr. de
Hule a un de ſet Amis au Sujet de la Lettre

de Mr. Tiſſot à Mr. Hirel p. Gi.) und der
gute Tralles ſah ſich genothiget, ein ganzes
Buch epiſtala apologetiea de methodo medendi
Sydenhami, Tiſſoti ete. zur Wiederlegung die—
ſes Vorwurfs und zur Beſchamung de
Haens, zu ſchreiben.

Erſte
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Erſte Abtheilung.
Anatomiſche Beſchreibung der erſten

Misgeburt.

u

g. J.
Aeuſſere Geſtalt.

c8 Jieſe Misgeburt war ein zweiköpfiges Kalb,

CV das mein vortreflicher Freund, der Herr

Pferdearzt Rarſting den 16ten Marz 1777 von
dem einige Stunden von Kaſſel entlegenen Dorf

Weimar bekam, und wir gemeinſchaftlich zerglie—

derten und vorzuglich ſchien es mir der Auf
merkſamkeit wurdig, da es mit der menſchlichen

zweiköpfigen Misgeburt des Lemery's viele Aehn—

lichkeit hat, auf die er ſeine ganze Hypotheſe von

der zufalligen Verwachſung grundet, und vonJ SB der,
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der der groſſe Bonnet ſagt daß ſie augen—
ſcheinlich aus zwei halben Korpern entſtanden

ſey.
Ju der naturlichen Lage waren die Köpfe

zwei Zoll und die ſpitzigen Fortfatze der oberſten

Wirbelbeine des Halſes, ſieben Zoll von einander
entfernt: beide Ruckgrade liefen nach und nach

ſich naherend erſt im Schwanze zuſammen, der
um einen dritten Theil kleiner als gewohnlich

war.Doch die beide Kopfe waren einander gleich

und die Misgeburt ſchien zeitig zu ſeyn.

Durch die Nabelgefaße und die Schlag- und
Blutadern des Halſes ſprutzte Herr KRarſting

dieſe Misgeburt ein.

S. 2.Beſchreibung der Eingeweide der Bruſt.

Nachdem das Bruſtbein abgelößt, fiel das
Herz in ſeinem Herzbeutel gleich in die Augen.
Die Lungen lagen in dem hinteren Raum der Bruſt,

und jede der beyden Lungen war in vier lange

lich

i Betrachtungen uber die Natur, 3te Aueg. S. 172.
2) Die mehreſten Beſchreiber der Misgeburten dieſer

Klaſſe, namlich der zweikopfigen, wollen doppelte
Lungen auf jeder Seite angetroffen haben. Man

ſ. Zallers
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lich laufende Lappen eingetheilt; die rechte Lunge
bekam die Luftröhre des rechten, die Linke die

Xuftrohre des linken Kopfs.
Der Herzbeutel enthielt nur ein einziges

Herz das etwas grofier als naturlich war.
Die Spitze des Herzens war beinahe in der

82 Mitte
ſ. ZZallers Opera minora T. IIl p. 6. Die zwei

„kopfige Misgeburt des berudmten Kaſpar Friedrich

Wolffs, hattt drei Lungen.
J Oenwohnlich findet man bei den Misgeburten dieſer
 Klaſſe zwei Herzen. (S. »Zallers Opera minor.

uar F. iul p. 96) Folgende zweikopnige Misgeburten
verhalten ſich in Anſehung der Anzahl der Herzen

und des Orts ihter Vereinigung, der mit dirfer Misge
burt ſehr ubereinkommt, folgender Geſtalt: Ein einzi—

gts Herz, die heiligen Beine doppelt. (Lemery in den
Nemoires de l'Acad. des Scienc. i1724) Zwei Herzen,

die heiligen Beine noch doppelt, (du Vernor Comment.
Petropol. T. III) Zwei Herzen, ein Steißlhein.
(Rayger Ephem. Nat. Cur. Annal. IObſ. 7) Zwei
Herzen, ein Steißbein. (Richa Hiſt. morbor. vul-
gar. Il) Ein einziges groſſer als naturliches Herz,

diitr Ruckgrade in ein heiliges Bein ſich vereinigend.
Gerdot Abd. lleluet. T. VI) Ein Herz, ein heili

 ges Bein. (Pnu Pratique des Aecoueck.) Zwei Her
zten, die Ruckenwirbelbeine doppelt. (Büttner zwei

fopfige Frucht) Ein Herz mit zwei Spitzen, die
kendenwirbelbeine doppelt. (Cuneus beim Cardan

Varic-
Jü
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Mitte der Bruſt etwas links und gegen das Bruſt,
bein zugekehrt. Das linke Herzohr befand ſich
oben an dem linken Theile des Herzens und et—

was auf der Seite, das rechte, an der gewöhn—
J

lichen Stelle.
Den inneren Bau des Herzens konnte ich da

es eingeſprutzt war ullht unterſuchen

S. 5.

Vatiet. Lib. x1IV) Ein Herz mit zwei Grunden Gi-
colle), die Wirbelbeine der Lenden ſich vereinigend

Riitoir. de  Acad. des Sciene. i746) Zwei Herzrn,
die Lendenwirbelbeine ſich vereinigend. (Philoſoph.

Transact. Nr. 138) Mehrere Beiſpiele findet man

in einer Anmerkung zu der zweiten Mitgeburt.
4 Zur Entſchadigung will ich hier etwas vom natur

lichen Bau des Herzens der vierfußigen Thiere ſägen.
Die Spitze des Herzens befindet ſich bei ibnen ganz
nahe am Bruſtbein, der Grund deſſelben nahert ſich
aber ſebr dem Rucken. Bei vierfußigen Thieren alſo

iſt das Herz beinahe ſenkrecht, da ſeine Lage beim

Menſchen dorizontal iſt: Die Hobladern vereinigen
ſich bei jenen unter einem ziemlich ſpitzigen Winkel,

und bilden in das rechte Herzohr dinein, das ſoge
nannie Tuberculum Loweri (eine gute Abbildung
davon giebt Lower Fig. 2 Tab. 1I) Sonderbar aber
iſt es, daß Lower in ſeinem Traktat vom Herzen,
dem menſchlichen dieß tuberculum andichten will und
ſogar S. 56 (der Leidener Ausgabe vom Jadr 1728)

noch ſagt, daß dieſes tudareulum beim Menſchen

nbch



h. 3.
Beſchreibung der Eingeweide des Unterleibs

und des Zwergfells.
Nachdem der Unterleib geöffnet, fielen zwey

Magen in die: Augen. Die Leber war ein—

Bz fachuoch vetrachtlicher fei als dei Thieren: Gewiß, ſeine
Hpyvpotheſe, daß ohne daſſelbe das Blut der oberen

Hoblader, daq Blut der unteren drucken würde, und

n. damit das Blut beider. Hohladern hubſch in das
rechte Herzohr mochte gefuhrt werden, verleiteten

ivn in dieſen Jrthun. (v. Zallers Oper. min.
 T. a. p. zo.. Der Mangel dieſes Tuberculs im

mienſchlichen Herzen, ſcheint mir einer der ſtarkſten
Einwurfe (der von niemanden nach  angefubrt) ge—

gen den Gang des Menſchen auf Händen und Fuſ
ſen zuſeyn, den der beruhmte Moskati in ſeinem

Buch, vom unierſchiede der Thiere und Menſchen,
dem Menſchen gerne aufbinden wollte. Wabr.

 lich, lucherlich ſind die Anfalle und Verſuche neue

rer tiefſinnig ſevn wollender Philoſophen, die den
Menſchen o herzlich gerne zu dem Affenermedrigen

 wollen  Dieſe Philoſophen bloß erniedrigen ſich noch

 ubuter dieſelben; denn wenn gleich die Affen keinen
eigentlichen Verſtand baben, ſo ſind ſie doch auch nicht

unſinnig. Der Herr Prof. Blumenbach hat auch
weitlauftig mit unwiderſprechlichen Grunden in ſei—

ner vortreflichen Probſchrift de generis humani varie-

tate natura S. 23 u f. den Moskati widerlegi.

5) Die Misgeburten dieſer Klaſſe haben mehrentheils

aiwei Magen. S. Zaller Op. min. T. lll p. yö.
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fach aber groſſer als gewohnlich: auch hatte

ſie nur eine einzige Gallenblaſe 7). Die Milz
war einfachs) und lag zur Seite des. linken Ma—
gens. Die groſſe Magendruſe war ebenfalls ein
fach, ſo wie die ubrigen Eingeweide, die wie

gewöhnlich gebildet waren.

Das Zwergfell war widernaturlich gebildet,
bie kleeblatartige Flechſe deſſelben vorzuglich der

rechte Theil, fehlte faſt ganz und durch dieſes
koch 10) beruhrten ſich dil Rippen und Bauch

hautDio

6) Bei den mehrſten Misgeburten dieſer Klaſſe iſt nur eine

einiige Lebher. (S. Zallers Oper. min. T. IIl p. y6.
7) Mehrentheils fand man wei Gallenblaſen wenn

gleich die Leber einzeln war: als bei der Misgeburt

des Rayers, Geoffon, Richa, Leniery, Bütner,
Orteſchi) Giornale di medicina F. II.)

8) Bald hat man eine, bald zwei Milzen bei den Misge
burten dieſer Klaſſe gefunden. S wallers Op.

min. T. III p. 97.) JH Dieſes Loch iſt obngefebr mit den Buchſtaben
Z0r A S Tin Zallers Kupfer vom Zwerch—
fell, in dem erſten Faſcic. der Ieon. anat. bezetichnet.

Daſſelbe Kupfer aber viel ſchlechter findet man mit
eben denſelben Buchſtaben gezeichnet. Tab. V des
J. T. der öp. min. 5

1o) Der beruhnte dü Vernoi hat ein ahnliches in
ſeiner Petersburger zweikopfigen Miegeburt gefun—

den. S. 191. Der Comment. Petropol. Tom. III
ſagt
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haut und die Leber bildete einen widernaturlichen
Lappen, der durch dieſe Oeffnung in die Bruſt
hervorragte.

Die beiden Magenſchlunde gingen in einer

Entfernung vpn drei Zoll, durch das Zwergfell
durch, und die beiden Magen, die bei dem Rind—

vieh aus vier Abtheilungen beſtehn, lagen an
einander: der ganze rechte Magen war etwas
kleiner als der linke; und der rechte vierte Magen

(Laab, oder Rode) lag in der Krummung des
linken, und wo dieſer linke vierte Magen, der

viel ähnliches mit dem menſchlichen hat, ſich rechts
kruammt, uüd in dem Pfortner ſich endiget, am Ende

dieſer Krummung fehlte die Haut dieſer beyden.
Magen, die ſie von einander ſchied, nnd der
rechte lauft mit dem linken zuſammen, und endi—
gen ſich in einen gemeinſchaftlichen Pfortner und

B 4 einfa
ſagt er: „Inter duo mediaſtina, duas ĩnter ſpinas dor-

.ſales, tertia carea ejusdem longitudinis, duabus
2. pluribus interjacens conſpicua eſt, in qua illucd ſin-

gulare occurrit, quod ſepto careat transuerſo, ver-

ſusque abdomen aperta ſit; cumque eo communica-

ↄ»5 tionem habeat: in ea mirum dictu ventriculus duo-

e5denum, magna hepatis portio absque folliculo,
2-o lien pancreas, omentum ſedem ſuam habere obſer-

Vantur.“ Autch Lemery merkt an, daß die
Leber den flechſigten Theil des Zwergfells, in ſeiner

zweikopfigen Misgeburt, durchdrungen habe.
1

J J
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einfachen Darmkanal. Die Magen waren ubri
gens naturlich gebildet, aufſer daß der Kanal des

rechten Magens, der das Wiedergekaute in den
dritten Magen (Pſalter oder Mannigfalt) bringt,
von der rechten zur linken lief

g. 4.
Beſchreibung der Knochen.

Die Wirbelbeine ſind nicht von der Seite
ſondern mehr von forne gegen einander gekehrt,

ſo daß, wenn man die ſpitzigen Fortſatze derſel—

ben nach innen verlangerte, ſie beinahe unter
einem rechten Winkel zuſammenliefen. Bis zum
ſiebenten Rurkenwirbelbein laufen die Ruckgrade
ſich immer nahernd gerade fort; von dieſer
Gtelle aber krummen ſie ſich links und machen

eine Erhohung in die Bruſt: bei dem eilften
Ruckenwirbelbein krummen ſie ſich wieder nach
der rechten Seite, und von dem dreizehnten oder
letzten Ruckenwirbelbein gehendie Nuckgrade wie:

der

11) Den Bau der Magen beim Rindvieb, findet man am
beſten beſchrieben und gezeichnet in Payer Meryco-

lozia; Perrault Meehanique des animaux; Buf—
fons allgemeine Hiſtorie der Nauur, 2ter Th. des

2ten Bandts S. 2a7. von meinem vortreflichen Leh

rer dem unſterblichen Kaſtner uberſetzt; und in des
vortreflichen Campens Vorleſungen uber der Vich—

ſeuche, S. 17.

2
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der gerade fort. Der Lendenwirbelbeine waren wie

beim Rindvieh gewohnlich ſechſe auf jeder Seite.

Das Becken war wegen den doppelt an
einanderliegenden heiligen Beinen groſſer als

gen ohnlich.
Die Rippen zwiſchen den beiden Ruckgraden

verhielten ſich folgendergeſtalt. Die dritte Rippe
auf beyden Seiten liefen neben einander zwiſchen
den Ruckgraden herauf, bei dem zweiten Rucken—

wirbelbein waren ſie miteinander verwachſen, und

gingen immer ſpitziger werdend, bis zum funften

Halswirbel: die zweite innere rechte Rippe lief

auf jenen bis zu derſelben Hohe herauf: die
innere zweite linke Rippe ging nur bis zu dem

ſechſten Halswirbelbein, und die erſte auf derſel—

ben Seite, welche auf der rechten fehlte, erreichte

die Höhe des funften Halswirbelbeins. Erin
neren aber muß ich, daß dieſe Knochen ſo wie die
folgenden, ob ich ſie gleich Rippen nenne, eigent—

lich keine Rippen waren, ſie hatten gar nicht
ihre Geſtalt, ſie waren eigentlich nur ſpitzige

Fortſätze, da ſie aber durch Gelenke mit den
Wirbelbeinen verwachſen waren, ſo nenne ich ſie

Rippen. Die vierte inneren Rippen vereinig—
ten ſich unter einem ſtumpfen Winkel nach unten,
die inneren Rippen von der zten bis zur 8ten
liefen nach unten unter einem ſpitzigen Winfkel zu—

B 5 ſammen.
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ſammen. Die gqten bis zur 13ten Rippe verei:
nigten ſich nach auſſen, und bildeten eine Art von

ſpitzigen Wirbelbeinfortſatzn. Die Seiteu—
fortſatze der Lendeuwirbelbeine ſahen eben ſo aus,

nur daß ſie kleiner waren und Knorpel zwiſchen
ſich hatten 12).

Die heiligen Beine liefen im Becken anein—
ander herunter, wie auch die funf erſten Knochen
des Schwanzes, der ſechſte war einfach aber
breiter als gewöhnlich, die folgenden waren wie

gewohnlich gebildet.

Die Muskeln habe ich nicht unterſuchen kön
nen, auſſer einen, der ganz widernaturlich war,

und auch nur bei dieſer Misgeburt ſtatt finden

kounte; er ging von den ſpitzigen Fortſätzen der
ſechs erſten Ruckenwirbelbeine der einen Seite,
zu denenſelben auf der andern; er war uber einen

halben Zoll dicke.

g. 5.Beſchreibung der Sohlagadern.

Das linke Herzohr war hoher und mehr
forne als das rechte: in der Mitte zwiſchen bei

den
J

13) Dü Vernoi fand in ſeiner zweikopfigen Miegt
burt, daß die inneren Rippen gerade zuſammenlie—
fen und eine Art von Leiter zwiſchen beiden Ruck—

graden büdeten. Comment. Petrop. T. IIl p. 190.
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den etwas rechts kam die Lungenſchlaaader her—

aus, krummte ſich links und ergoß ſich, ohne ei—
nen Aſt von ſich zu geben, in den Bogen der

Aorta. Aus der Aorta entſprung nach hinten
und nach der rechten Seite eine große Schlag
ader, die die rechte Lunge mit Blut verſah 12)

Gleich im Anffang des Bogens entſprung
aus der Aorta, nach forne und rechts, ein be
ſondererer ungenaunter ſtarke Stamm, der ſicl

in folgende vier Aeſte zertheilte. Der erſte. wa

die innere rechte Bruſtſchlagader. Der zweite wa

der gemeinſchaftliche Stamm der Schlafſchlag
adern des rechten Kopfs. Der dritte war di

recht

15). Du vVernois Veſchreibung ſeiner Miegeburt
nicht vollſtandig, denn er beſchreibt nicht, welch

Getuſſe aus der rechten Herzkammer beider Herz

entſprungen, er ſagt bloß, daß die Lungenſchlag
dern aus der Aorta eniſtanden ſehen. Jn Spöring
Misgeburt entſprung die rechte Lungenſchlagad
aus der Aorta des rechten Herzens. (Acta Vpſal. 174

S. 114.) Beim Bianchi kanten die Lungenſchla
udern auch aus der Aorta. Bei der vom Her
Wolff beſchriebenen Misgeburt entſprung ebenfa
eihe Lungenſchlagader aus dem linken ungenann

Aſt der Aorta. S. die Nov. Comment. Societ. J
per. Seient. Petrop. T. XVII p. Ja2 und Tab. X

lit. q. r.
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rechte Schuſſelbeinſchlagader 24), und der vierte

Aſt jenes ungenannten Stammes theilte ſich in

die rechte Wirbelbeinſchlagader des rechten Kopfs
und die in einen Aſt, der die Schlagadern zu

den Muskeln der Bruſt und des Schulterblatts
gab.

Die Aorta, nachdem ſie jenen ungenannten

Gtamm gegeben hat, macht ivie gewohnlich ei—
nen Bogen, in den ſich die. Lungenſchlagader er—
goſſen hat: am Ende dieſes Bogens theilt ſie ſich

in zwei Stamme, davon der eine gerade zwiſchen

beiden Ruckgraden herunter ſteigt, und die ge—
wohnlich heruuterſteigende Aorta iſt. Der andere

Gtamm krummt ſich nach oben, ſteigt aus! ver
Bruſt wieder heraus und theilt ſich, wie jener

ungenannte Stamm auf'der rechten Seite, in
folgende vier Aeſte auf der linken Seite. Der etſte
Aſt theilt ſich in die linke Wirhelbeinſchlagader
des linken Kopfs, und in die, Schlagadern der

Muskeln, der Bruſt nud des Schulterblatts. Der
zweite Aſt iſt die linke Schluſſelbeinſchlagader.

Der

14) Eigentlich iſt dieſer Name falſch, denn die wenig-

ſten vierfüßigen Thiere haben Schluſſelbeine; die
Affen und die Maulwuürfe haben unter anderen we—

nige Sch'üſſelbeine: So auch Zallers Anmerkun—z
gen zu des unſterblichen Borhaavens Praelelt. aca-

dem. in inſtitut. medic. T. V P. Ip. 93.



d Der dritte iſt der gemeinſchaftliche Stamm der

Schlafſchlagadern des linken Kopfs. Der vierte

groſſe Aſt der noch innen, aus dieſem groſſen
Stamm eutſteht, ſteigt wieder in die Bruſt hin—
unter, und verſieht die linke Lunge mit Blut.

g. 6G.
Beſchreibung der Blutadern.

Gleich nachdem ſich die Nabelblutader in die

Leber geſenket, giebt ſie derſelben ſchon Aeſte :5).

Zwei Zoll nach dieſen Aeſten vereiniget ſie ſich,
unter einem ſtumpfen Winkel mit der Pfortader;

nachdem ſie ſich mit dieſer vereiniget, dehnt ſie

ſſich in der Mitte der Leber in einen groſſen Sack
aus, aus dem die mehreſten Blutgefaſſe der Le
ber entſpringen; auch einen ſtarken Aſt bekam
aus demſelben der widernaturliche in die Bruſt
hervorragende Lappen der Leber. An der rechten

Srite des Sacks lief die Hohlader herunter, und
hatte mit demſelben gemeinſchaft, wodurch die
Stelle des fehlenden blutadrigen Gauges der Leber

erſetzt wurde; unter dieſer Vereinigung liefen die

Leber—

i5) Zaller in ſeinet deſer. fet. hicip. 8 und in den
opuſe. anat. p. 165 beſtatiget es mit dieſen Worten;

nSolet autem in fetu magna pars venarum hepatis
u on vona vmbilicati tamquam trunco ſuo oriri.

—ü
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Leberblutader in die Hohlader, die ſich, wie ge!
wohnlich, in das rechte Herzohr ſeukte 15).

Die obere Hohlader, nachdem ſie aus der
Bruſt heraus gegangen, theilt ſich in drey Aeſte;
der erſte, der auswarts aus denſelben entſpringt,
ſteigt wieder in die Bruſt herunter, und geht zu

der rechten Lunge :7). Der ate Aſt iſt die rechte
Achſelblutader; der dritte Aſt iſt die rechte Droſ

ſelblutader des rechten Kopfs. „Aus
16) Die unttre Hohlader empfieng gleich unter dem

Herzohr einen ziemlich ſtarken Aſt von dem rechitn
Zwergfellsnacken. Bei Menſchen findet man dieſes
wahrſcheinlich nicht, da die großten Zergliederer ein

Eunſtach, Willis, Vinuſſens, Kruger, Zaller,
Neubauer, ihn weder abgezeichnet noch heſchrieben
halen. Bloß Laneiſi in ſeinem ohnerachtet mancher

4Vunrrichtigkeiten votrefflichem Buche, de motu eordis

et aneuriſmatibus, Tab. VII laßt ein ordentliches
Nervengewebe von beiden Zwergfellenacken zu der

untern Hohlader gehen, dieſe Kupfertafel iſt aber
auch mehr nach der Einbildung als nach der Natur
gezeichnet. Die untere Hohlader durchlauft auch
einen aroſſeren Raum in der Bluſt beim Rindvieh

als beim Menſchen. 71

17) Bei dem zweikopfigen Kinde des groſſen zallers,
eniſtund die rechtt Lungenblutader ebenfalls aus der
Hohlader deſeript. fet. bieip. p. 22, und m den opuſc.

p. 190. Die linde Lungenbiutader lief mit den Hohl
adern in ein groſſts Herzobr. Deſer. p. 25 Opüſe.

1914.



3

Aus dem linken Herzohr entſpringt, ſtat

der ſonſt gewöhnlichen Lungenblutadern, eine fa

ſche Hohlader, die auf der rechten Seite des lit
ken Halſes herauf ſteigt, und uberhalb der Bru
ſich unter tinem rechten Winkel in zwei Aeſte theil

Der erſte zertheilt fich in die linke Drofſelblutade

des rechten Kopfs, und in die rechte Droſſelblu
ader des linken Kopfs. Der zweite Hauptaſt de

falſchen Hohlader theilt ſich in drei Aeſte. D
erſte ſteigt wieder in die Bruſt herunter, und gel

zutr linken Lunge. Der zwepte iſt die linke Ach
ſelblutader, und der dritte iſt die liuke Droſſe
blutader des linken Kopfs.
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Zweite Abtheilung.
Anatomiſche Beſchreibung der zweiten

Misgeburt.

g. 7.
Beſchreibung des auſſern Baus und der

Knochen.

58Yieſe Misgeburt, die wie die erſte, ebenfals ein
zweiköpfiges Kalb war, hatte mein ſchatzbarer

Freund, Herr Rarſting, im Jahr 1776 erhal—
ten, und er hatte fie injicirt und praparirt in ſei

nem vortreflichen anatomiſchen Kabinet aufbe—

wahrt.
Dies Misgeburt hatte nicht die naturliche

Groſſe erlangt: die Köpfe waren einander gleich:
das Fell hatte beide Halſe bis zu den Kopfen ver
einiget; und dieſe waren einen Zoll von einander

entfernt: die ſpitzigen Fortſatze der zweiten Hals,
wirbelbeine ſtunden etwas uber drei Zoll von ein
ander: die vierte und funfte Halswirbelbeine be

ruhrten ſich von der Seite, und die ſechſte und
ſiebente waren ſchon mit einander bewachſen, und

endigten



Ruckgrad; und der Kanal der Ruckenwirbelbe

wird einfach.

g. 8.
Beſchreibung der Eingeweide, der Bruſt

und des Unterleibs.

Nachdem das Bruſtbein abgeloſt zeigte
ein Herzbeutel der zwey mit einander verwachſe

Herzen enthielt. Die obere linke Seit
wand des rechten Herzens, war mit der geg

ub

N Folgende zweikopfige Miegeburten verhalten ſich
Anſehung der Anzahl der Herzen und des Orits
Vereinigung, der mit dieſer Mitgeburt ſebr u
einkommt, folgendergeſtalt: Zwei verwach

Herzen, das dritte Halswirbelbein einfach. tS
ring Act. Vpſai. 1740) Ein einziges Herz,
driute Halswirbelbein ebenfalls einfach. (Fa

beim ernandez de rebus mexicanis) Ein einz
Herz, das erſte Ruckenwirlelbein einfach. (Jo
de Medec. Aout. 1761) Em ceinziges groſſer als
türliches Herz, das dritie Ruckenwirbelbein euf
(K. Fr. Wolff nov. Comment. Petropol. T. X
furs Jabr 1772) Zwei' Herzen, die letzten Wir
beine des Ruckens einfach. (Der vortrefliche m

gagni in ſeinem unſterblichen Werk, de ſedibu
cauſis morborum.) Zwei Herzen, ein Tdbeil
Ruckenwirbelbeine einfach. Soeffon beim Lem
Memoir. de l' Acad. 1740)
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überſtehenden des linken verwachſen, und die Spi

ttzen derſelben waren getheilt

Die Schlagadern beider Herzen, deren jedes

zwey Kammern hatte, gingen an den gewöhnt

lichen Stellen aus denſelben heraus 7).

Der Herzohren waren drey Das erſte,
vder das rechte Herzohr des rechten Her—
zens, war an ſeiner gewohulichen Stelle, und
empfieng auch, wie gewohnlich, beide Hohladern.
Das zweite Herzohr. s) war in der: Mitte des
Grunds beider verwachſener Herzen, und ſchien,

aus der Zuſammenwachſung des linken Ohrs des
rechten, und des rechten Ohrs des linken Her

zens,
J

2) Faſt auf die namliche Art waren die Herzen in der
Miegeburt die Spöring in den Act. Vpſal. beſchrie
ben hat, mit einander verwachſen, (m. ſ. auch die
funfte Kupfertaf.) Dieſe Misgeburt hatie auch nur
einen Herzbeutel, S. 113.

3) Jn Spörings Misgeburt hatte das rechte Herz
nur eine Herzkammer, aus welcher die Aorta kam.
Jn dem Commerc. litter. Norimb. 1743 hebd. ę0o
wird eine ahnliche Mitgeburt beſchrieben, deſſen lin

kes Herz nur eine Kammer hatte.
45) Jn Spörings Misgeburt waren auch drei Herzod

ren, und faſt an denſelben Stellen. Iuue
5) Dieſes Herzohr iſt ſehr ahnlich dem in Spörings

Misgeburt. S. die fünfte Taf. Litt. J.
6) Ebendaſ. Litt. K.



zens, entſtanden zu ſeyn; das dritte Herzohr 7)
war mehr nach unten und hinterwarts, als bei

der Misgeburt des Sporings.
Das zweite und dritte Herzohr bekam auf fol

gende Art ſein Blut: Die untere einfache Hohl—
ader theilte ſich hinter der Spitze des rechten
Herzens in zwei Stamme; der rechte ſtieg gerade

in die Hohe, und theilte dem rechten Ohr des
rechten Herzens ſein Blut mit. Der zweite oder

„linke Stamm der untern Hohlader, ſtieg ſchief

nach der linken Seite, hinter dem gemeinſchaft
lichen Grund der Herzen, in die Hohe, und er—
goß ſich hinten in das zweite oder gemeinſchaft—

liche Herzohr. Die Lungenblutadern, die von
demGrund des linken Herzens und dem linken

Gtauim der untern Hohlader bedekt wurden,
ſammleten ſich, wie gewohnlich, in ein gemein—

ſchaftliches Behaltniß, das von forne in den linken
Stamm der Hohlader, auswarts aber und nach
der linken Seite in das dritte oder linke Herzohr,
des linken Herzens, ſich offnete.

Das zweite oder gemeinſchaftliche Herzohr,

das das Slut des linken Stammes der untern
Hohlader, und zum Theil das Blut der Lungen—
blutadern einnimmt, offnete ſich theils in die linke

C 2 Kam
7) Ebendaſ. Litt. L der in dem Kupferſtich ausgelaſſen

iſt, auf den aber in der Erkfarung verwieſen wird.
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„Kammer des rechten, theils in die rechte Kam,

mer des linken Herzens.
Den ubrigen Bau des Herzens und des ein—

formigen Loches, konnte ich, da es eingeſprutzt
war, nicht unterſuchen.

Die Magenſchlunde haben ſich uber dem
Zwergfell vereiniget 8).

Die ubrigen Eingeweide der Bruſt und des

Unterleibs ſind, wie mit mein Freund Karſting

ſagte, wirklich gebildet geweſen.

g. g.Beſchreibung der Schlagadern.

Die Aorta des rechten Herzens kommt aus
der linken Rammer deſſelben, zwiſchen dem
rechten Ohr und der rechten Lungenſchlagader,
heraus, und theilt ſich alsdann in zwei Aeſte, da—
von der eine der gemeinſchaftliche Stamm der
Schlafſchlagadern des rechten Kopfes iſt; der an

dere Aſt iſt die rechte Schluſſelbeinſchlagader.
Nachdem der ſchlagadrige Gang der rechten Lun—

genſchlagader ſich mit dem Bogen der Yorta ver—

einiget hat, ſo ergießt ſich dieſer ganze Bogen der
rechten Aorta, in den Bogen der linken, und bildet
mit ihr gemeinſchaftlich die herabſteigende Aorta.

Die
8) Derſelbe Bau war auch in der Petetsburger Mis—

geburt des beruhmten Wolffs (Comment. Eetrop.
T.xVIp. 549) und des Spörings (act. Vpſ. p. 112.
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Die linke Aorta bildet die namliche Aeſte auf
der linken oberen Seite, als die rechte auf der

rechten.
Die Lungenſchlagader des rechten Herzens

geht zur rechten, und die des linken zur linken

Lunge.
g. 10.

Beſchreibung der Blutadern.
Das Blut, das nach den oberen Theilen

geht, kommt von eiuer einzigen Hohlader, die

aus dem rechten Ohr des rechten Herzens ent—
ſpringt. Der erſte Aſt, den ſie auswaits giebt,
iſt die reqchte Achſelblutader. Der zweyte, der

gerade in die Hohe ſteigt, iſt die rechte Droſſel—

blutader des rechten Kopfes. Der dritte Aſt,
der quer uber den Hals weggeht theilet ſich uü

ter einem rechten Winkel in zwey Aeſte, der erſte
der in die Hohe lauft zertheilt ſich wieder in zwey
Aeſte, davon der eine die.linke Droſſelblutader des

rechten Kopfs, der andere die rechte Droſſelblutader

des linken Kopfes iſt. Der zweyte Aſt des drit—

ten Stamms geht auer uber den linken Hals weg,
und theilt ſich in die linke Droſſelblutader des lin

ken Kopfes, und in die linke Achſelblutader.
Die untere Hohlader, wie auch die Lungen—

blutadern, verhalten ſich wie naturlich.

C3, Dritte
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S

Dritte Abtheilung.
Unterſuchung der wahrſcheinlichen Urſach

der Misgeburten.

S. 11.J Definition Misgeburten
denen Zypotheſen uber ihre Urſach.

Eine ganz beſtimmte und richtige Definitiön von

Misgeburten zu geben, iſt ſehr ſchwer: mir mag

es zu meinem Vorhaben genug ſeyn, einen orga

1

J niſirten Korper Misgeburt
nen, wenn er ſo ſehr in ſeinein Bau von dem ge—

wohnlichen abweicht, daß es jedem Kunſtverſtan—
digen gleich in die Augen fallt, und dieſe Abwei

chungen muſſen keinem beſtandigen und gewiſſen
Geſetze, wie bei den Baſtardthieren, unterwor—

fen und wichtig ſeyn Ehe

N) Dieſe Definition ſcheint mir beſſer als die Bonne
tiſche zu ſeyn, die die Baſtardthiert mit einſchließt,
wie dieſer unſterblich groſſe Mann in ſeinem vortref-
lichen Buche von organiſirten Korpern iſach der Ueber—

ſetzung des beruhmten Götze S. 22 im iſten Ch. ſelbſt

geſteht. Zallers Definition kommt großtentheils
mii meiner uberein, nur ſchließt ſie die Baſtardthiere
nicht ausdrucklich aus. Op. min. T. lil p. 3.
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Ehe der groſſe Sterbliche, der Haller hieß,
Verſuche, vorzuglich mit dem jungen Huhnchen im

Eie auſtellte, und die Erzengung noch in ſchwarze
Dunkelheit verhullt war, bildete ſich jeder, nach

ſeiner Meinung, von der Erzeugung und oft nach

ſeiner Einbildung Misgeburten; Misgeburten,
die oft toller und drollichter waren als Horazs
huinano capiti eeruicem pictor equinam &e. und
man mußte ebenfalls ausrufen: Spectatum ad.-

miſſi riſum teneatis amiei.
Die Alten ließen die Misgeburten, ohne ſich

lange den Kopf zu zerbrechen, zufalligerweiſe ent—

ſtehen. Die Neueren aber, die kluger ſeyn woll—
ten, ließen ſie bald aus Ueberfluß oder Maugel

des Saamens: aus in der Mutter zuſammen—
gewachſenem Saamen; aus Mangel des Stof—
fes zu Zwillingen; von Gemuthsbewegungen,

als Furcht, Schrecken, Einbildung, (die auch
oft als die Urſachen der Muttermaler ſind getraumt

worden;) aus einer gewiſſen Vereinigung der pla-
ſtiſchen Kraft mit Krankheiten; bald von einem bo—

ſen Geiſt, und der Himmel weiß, woher ſie die Mis—
geburten alle entſtehen ließen 2). Der beruhmte

Wolff ſagt „Monſtra non immediata Dei

C4 „ſed
D) zzallers Opera min. T. M p. 131. 132.

3) Jn den nou. Comment. Societ. Imperial. Seiĩent.
Petrop. T. xvn furs Jahr 1772 G. z67.
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„ſed naturae opera eſſe, quae ſuecceſſu caruerint;

und bei einer vermehrten Groſſe der Theile, daß
ſie die Wirkung ſeyen „veßtetationis alicuius lu-

»Luriantis ſeu copioſoris ſeeretionis ſucci, in ſo-

„lida organiea abeuntit.“

Und endlich ließen viele groſſe Manner, die
mehreſten Misgeburten aus urſprunglich wider-
naturlich gebildeten Keimen entſtehen; unter die—

ſen grofſen Mannern zeichnen fich vorzuglich eit
Haller, Winslow, Mairan, van Donkeren,
Kuinkoſch und Blumenbach aus 56).

Der groſte Theil jener angefuhrten Meinun
gen, von der Entſtehung der Misgeburten, iſt ſo

abſurd, daß ſie keine Widerlegung verdienen.
Die Vorzuglichſte aber, namlich die Lemeryſche,
welche Vvoch viel vor ſich hat, will ich ſuchen zu

widerlegen: und hernach die Wolffiſche; die mir

bloß

H An a. O. S 5az und T. xiv G. a82.
5) Handbuch der Naturgeſchichte ſJ. 14.
6) Unter dieſt groſſe Manner, die Misgeburten ſchon

im erſten Keim annehmen, zahlte ich auch in tieiner
Probſchrift S. 22 den vortreflichen Timmermann,
ich urthrilie nach ſeinetr Probſchrift, de notandis in
humana machina luſus. Duisb. i750 p. 8. als ich
aber nach Rinieln kam, erfuhr ich, daß er dieſer

m.
Meinung nicht wehr zugethan, ſondern eine andere

angenommen habe, die ich dieſem vortreflichen Mann
nicht ganz wurdig glaube.



bloß deswegen einer Widerlegung wurdig ſcheint,

da ſie noch nicht ausdrucklich widerlegt iſt (Zal—
lers Opera minora kamen eher heraus) und da

Herr Wolf durch Misgeburten, vorzuglich der
ſeinigen ſeine Epigeneſe glaubt zur unwiderſprech—

Uichen Gewißheit gebracht zu haben.

ſ. 12.
widerlegung der Lemeryſchen Zypotheſe von

der zufalligen Vereinigung und Verwachſung
der Keime als die Entſtehungsart der

Misgeburten.
Dieſe Hypotheſe wird von den alteſten Zei—

ten an fur wahr angenommen; bis endlich der
vortrefliche Duverney in den Abhandlungen der

franzoſiſchen Akademie vom Jahr 1706, da er
eine Misgeburt beſchrieb, dieſe und die andern

Hppotheſen anfocht, und zuerſt aus wichtigenGrun—

den die urſpruuglich widernaturlich gebildeten
Keime behauptete, folgendes ſind ſeine Worte?):

„On attribue d'ordinaire la production der mon-

„ſtrer, tantot au haſard, tantot à mouvements
ꝓpurement naturels maĩs dereglẽs, tantot aux ega-

C 5 „le
7) Memoir. de l'Acad. royal. des Sciene. de Paris 1706

p. azu. Der Pariſer Quartausgabe, deren ich mich
durchgungig bediene.
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5 lemens d'une vertu formatriee aveugle Muit
„le monſtre dout nous venous de faire la deſeri-
Ption et le raport de ſa eonformation interne à ſa
„figure exterieure font bien voir, qu'il n'a pu ktre

J Fouvrage du haſard, ou d'une vertu formatrice

»aveugle, ni Feffet d'un derangement fortuit des
ↄ mouvements natureli. Depuis lei envelopes jus-
„u'au plus profond des entrailles tout y eſt d'un

15 deſſein conduit par une intelligenee libre dans ſa

»fin, toute puiſſante dam lexecution et toujours
„ſage et arrangée dans ler mojens, qu'elle le

employe.t
Ohnerachtet dieſer uberzeugenden Grunde,

nahm ſich Lemery aus allen Kraften der zufal
ligen Verwachſung an; bekam aber auch, faſt zu
einer Zeit, zwei ihm ſehr weit uberlegene Manner
zu Gegnern, Winslow und Haller, und nachher
auch noch den vortreflichen Mairan, Secre—
tair der franzoſiſchen Akademie, an Fontenellens

Stelle. Lemery ſtarb, gleich jedem Vertheidi—
ger eine Hypotheſe, unbekehrt, und Niemand
hat ſich nachher, auſſer dem unſterblichen Bon
net, ſeiner Hypotheſe angenommen.

.Der ſtarkeſte Einwurf gegen die urſprung
liche Misgeburten ſcheint den mehrſten der zu
ſeyn, daß widernaturlich von Gott gebildete Keime
dem Entzweck ſeiner Schopfung, ſeiner Vollkom

menheit
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menheit, Weisheit und uberall hervorleuchtenden

Gute gerade widerſpreche. Seibſt Bonnet
haält dieſen Einwurf faſt unwiderleglich S). Der

beruhmte Wolff fuhrt mit Lemery?) (aber in
einer andern Abſicht) die namliche Grunde an 0),

wenn er ſagt, „non poſſunt hujusmodi ſtructurae
5contradictoriae, non poſſunt hujuemodi hominum

„imperfectiſſimorum eaque ae miſerrimorum ger-

„mina conſilio praemeditato facte et praeſtabilita
veſſe, nam ſine omni dubio conſultius ſuiſſet teſti-

„eulos (Wolff meint hier die mit dem Becken zu
ſammengewachſene Kinder des du Verneys, de
ren Saamen zufuhrende Gange und Maſtdarme
ſich in die Blaſe öffneten) „aut plane; nullor,
„aiut veſiculat ſeminalet formare, et formatas in

„vrethram deriuare, inteſtinoque victo proprium
„exitum dare et hominis parallelos et loateraliter

Conjungere.
Kurzfichtige Thoren! ihr, die ihr von

dem Plane dieſer Erde und Sonnenſiſtems nichts

einſeht, und noch viel weniger von dem Plane des

ganzen, von Welten in unendliche Tiefen ver—
ſenkt, deren Sonnenlicht von ihrer Schöpfung

an, noch nicht bis zu uns herunter gekommen

iſt

8) Organiſ. Korper, 2 Th. J. 360 S. 352.
9 AMemoir. de lAcad. 1736 G. 272.

10) Nov. Comment. Petrop. T. XVII p. 5660
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iſt i), ihr wollt die Werke des beſten, weiſer
ſten Schoöpfers, uber die er ſelbſt ausrief: Es iſt

alles ſehr gut! ihr wollt die und deren Ordnung
tadeln?

All this dread Order break? for whom? for ther
Vile Worm? O Madaeſs! Pride! Impiety!

porn Eiſay on Man.

Du Thor willſt keine Misgeburten, du willſt lauter

Hallers haben?
Steig auf der Leiter der Dinge ſelbſt bis zum Throne

der Gottheit,
Denn ſtrafe, woferne du kannft, die Vorſicht und

Ordnung der Erde!
Willſt du die Urſach erforſchen, warum in dem Rei

che der Weſen

Gott nicht zum Seraph dich ſchuff? entdeck' erſt
S.dtcolzer! weswegen

Er nicht zur Mülbe dich ſchuff.

Uns Kurgzſichtigen ſollte es genug ſeyn,

uberall die deutlichſten Spuren des weiſeſten, all

machtigſten, gutigſten Schopfers zu finden, der
ſelbſt den Wurm zum Glucke ſchuff Jn dem

groſſen

2

Rleiſt.

11) Ein Gedanke des großen Jeruſalems, den der
große Euler (ſ ſeine Briefe an eine deutſche Prin—
zeßin tſter Th.) in ſeinen Predigten ſehr' erhaben

fand: man merke ſich auch, daß Euler, der mehr
ſelbſt denkt als ließt, Jeruſalems Predigten las.
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groſſen Plane Gottes, ſo viel wir Kurzſichtige

vermuthen, mußte auch eine Welt, wie die unſrige,

Geſchöpfe, wie wir ſeyn, mit alle dem wukli—
chen Guten und moglichen Böſen, und beides

wußte Gott zum Beſten des Ganzen zu lenken,
mit ſeiner allliebenden, wohlthuenden Gute zu
vereinigen. Er hatte ſeine weiſeſten, gutig—
ſten Urſachen, warum er einen Nero und Gu—

ſtav den Dritten, einen Ravaillac und Lava-
ter werdenließ.

Und denn, was liegt daran, ob Gott
ſprach, es werden Misgeburten, oder ob eine pla—

ſtiſche, oder eine eſſentielle bildende Kraft ſchuff,

von denen er vorher ſah, ja die Misgeburten ſelbſt

ſah, die daher entſtehen wurden. Selbſt die
Misgeburten des Zufalls, hatte Gott vorher geſe—

heun: denn bei ihm iſt nichts Zufall. Ja, auch
mit eben dem Rechte, wenn es uns erlaubt ware,

mit dem beſten, weiſeſten Schopfer zu hadern,

könnten wir, Gottes Gute und Weisheit, toll
genug ſeyn in Zweifel zu ziehen, da viele Men—

ſchen noch vor und in der Geburt ſterben? und
denn liegt nichts daran, ob man mit einem oder

zweien Köpfen ſtirbt 2). Und Lavater, der
Nen—

12) Doch den Katholicken nicht: mich wundert, daß
noch keine Grillenfanger eine Frage an die Sorbonne

getham
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Menſchenfreund, ſagt 2): „Auch Misgebur—
„ten (glaube ich) werden auferſtehen und einen

„Leib bekommen, der dem Poſten, zu dem ſie be
„ſtimmt ſind, angemeſſen iſt.“

Alſo dieſer Einwurf.iſt ſehr nichtig und un:
uberlegt.

g. 13Hortſetzung der Widerlegung der Lemen)

ryſchen Hypotheſe.

Jch komme nun zu Grunden und Einwurfen
die wichtig ſcheinen.

Einen wichtigen Grund vor die Lemeryſche
Hypotheſe will man aus den Misgeburten des

Pflanzenreichs ziehen; da dieſe faſt alle 1*) augen

ſcheinlich aus einer zufalligen Zuſammenwachſung
entſtanden ſind, ſo ſchließen ſie von dieſer Entſte—

hung auf eben dieſelbe bei Thieren. Haller
hat dieſen Grund vortreflich widerlegt 25) indem

er
gethan hat, wie man ſich in Zukunſt bei der Noth

taufe in Mutterleib zu verhalten, da es moglich ſep,
daß das Kind zwei Kopfe haben könnie. Thomas
Aquinas hat doch hiervon nicht gehandelt.

13) Ausſichien in die Ewigkeit, iſter Th. S. 127.
19) Zaller aber hat auch bewieſen, daß einige Misge

burten der Pflanze nurſprunglich ſepen. Opera minor.

T. lil p. ini.
15) Ebend. p. 17o und in ſeiner diſſ. duorum monſtro-

rum anatome Reſp. Rollin, Gütring. 1742 p. i8 und
p. 257 in den Opuſe. anat. wo ſie wieder abgedruckt.



er gezeigt hat, daß die Zuſammenwachſung bei
Pflanzen wegen ihrem ſſehr einfachen Bau ſehr
viel leichter ſey als bei Thieren, „non oſffibus ſagt

er 16): „non muſeulis, non neruis, non viſceribus
nuſed tubulis duorum triumue ad fummum generum,

earum conſiſtit fabrien, ejusmodi tubulos cum tu-
„bulis, eellulas cum ecellulis facile coneiliari, prom-
„ptum elſt intellectu.“ und an einer andern
Stelle ſagt er ?7):« blantis prineipium vitale tena-
„eiſſimum eſt et in omnei partes ita diſpergitur, vt vel

„ramulus vel minima folia ſpeeiem regenerent. Ani-

 malibus tenerior vita, nulla niſi ĩin ſemine ereſeendi

„in ſimile animal facultas: s), neque obſcura ra-

„tio
16) Osper. min. T. Ul'p. i7o.

x7) In der Rolliniſchen Streitſchrift p. 19. Opulſc.
anat. 258.

As) Jm Jabhr 1742, indem Baller die Strkitſchrift
ſchrieb, war die Wiedererganzung der Theile vieler
Thiere, vorzuglich aber die Entſtehung der Polipen

aus Stucken deſſelben noch mehrentheils unbekannt:
dffentlich hatte der unſterbliche Trenbley ſeine

groſſe, auſſerſt wichtige Enideckung dieſer Eigenſchaft
der Polwpen noch nicht bekannt gemacht, er wollte

ibre Natur erſt noch mehr unterſuchen: einigen ſetiner
Freunde, dem groſſen Reaumur und Lyoner hatte er

ſie mitgetheilt, und dieſe unſterbliche Naturforſther
machten.ſie in ihren Schriften zuerſt bekannt, jenet
in der Vorrede zu dem Vi Tdeil ſeiner vortreflichen

Nemeoiret pour ſervit à l' Hiſtoire des loſectes und
Lyonet
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„tio eſt diſcriminis, velocem in animalibus cir-
„culationem cor vrget proaximum et per patentes

„fiſtulas, liberarque humorem vitalem eito ad mor-
„tem expellit, ſed vaſtiſſimis arboribiis exiles et iur
„vilihiles et ſpongioſa indole impeditae venae ſunt

„et nulla, niſi a calore, mouendi poteſtas.““

Einen andern Grund nimmt Lemery 199
4aus der Beſchreibnug des du Verney von ſeiner

Misgeburt her, indem dieſer geſagt hat, daß
ſeine Kinder mit einer Nath (coüture) verwachſen

geweſen ſeyen. Zuerſt aber, ſo beweißt dies Wort
des du Verney, das er nur in Vorbeigehen ſagt,
nichts, vielleicht ſollte es eine Falte bezeichnen;

und zweitens, ſo haben die beſten Zergliederer

von Misgeburten, nicht die mindeſte Spur einer
Rath oder Narbe gefünden 20)..

Arrite aureimi Pamphile! Lemery ſchließt

wo ein Theil iſt, da war auch ein Ganzes; in
meiner Misgeburt ſind Theile von Rippen zwiſchen

bejide

Lyonet in ſeinen Anmerkungen zu Leſſers ins
franzoſiſche uberſetzte Theolotzie des Infettes. 1744
erſchienen erſt die unſterblichen Membires pour ſervir

à l' Hiſtoire d'une eſpece de Polypes d' Eau douce des

Trembleys.
19) Memoir. de l'Acad. 1738 p. 266.
20) Zaller in Rollins Streitſchrift p. 19.. Opulſc.

anat. p. 258.
21) Memoir. de lAcad. 1740 p. 118.
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beiden Ruckgraden, alſo waren auch ganze Rip—

pen da; und die Misgeburten entſtehen aus zu—

fallger Verwachſung.
Da man Thiere gefunden hat, die leicht auf

der Oberflache, nur mit einigen Theilen, anein—
ander gewachſen waren, ſo ſchliefſen ſie von die—

ſen, daß alle Misgeburten durch eine bald groſſere

bald kleinere Verwachſuug entſtanden ſeyen:
eigentlich beweiſen thut dieſer Grund nichts.

Bonnet fuhrt als einen vorzuglichen Grund
fur die zufallige Verwachſung die ſchleimige Be—

ſchaffenheit des befruchteten Keims an ?2): der
auch zugleich viel einfacher und verſchieden von
dem Zuſtand des Keims nach der ganzlichen Ent—

wickelung ſey ?3). Dieſe ſchleimige Beſchaf—
fenheit der Keime ſcheint zwar der Verwachſung
gunſtig zu ſeyn, warum aber widerſpricht der

Bau der mehrſten Misgeburten, dem Bau, der
nothwendig erfolgen mußte, wenn die Keime,

wie ſie Zaller und Bonnet annimmt, nur mit ein—

ander zuſammengewachſen ſeyen. In embryone

primaeuo ſagt haller „eſſentiales quae vocan-
„tur partes eontinentur, quae ſuas per certas et

„dprae.

22) Organ. Körper 2ter Theil J. z48 S. 258.
23) Ebend. ſ. zet.
24) Oper. min. T. il P. IIp. ai2.

D
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„praeparatas cauſas in animal empryonis, vtique

„diſtimile, mutari poterunt.“ Dieſelbe Meinijng
hegt Bonnet 5), er glaubt ebenfals daß der
Keim ſchon den Grundriß aller weſentlichen Theile

enthalte, deren Theile die zum Leben unumgang—

lich nothwendig, und zu denen gehören doch wohl

vorzuglich das Herz und die groſſen Gefaße; (alſo
ſo einfach iſt der Keim eben nicht, ja in Anſehung
ſeiner Groſſe iſt er zuſammengeſetzter als der ent

wickelte.) Alle dieſe Grundſutze ninmt Bon
net an, und doch laßt er die Misgeburten aus
zufalliger Verwachſung entſtehen. Wie war es
nach obigen Grundſatzen moöglich, daß ohngeſcha—

det des Lebens, des einen Kalbs, meiner erſten
Misgeburt, die groſſen Gefaße von ſeinem Her—

zen konnten abgeriſſen und mit dem Herz und den
Gefaßen des andern Kalbs hier und da konnten
vereiniget werden. Warum und wie: verdrangte
die obere linke Hohlader die kLungenblutadern, und

warum entſprungen dieſe aus den Hohladern.

Jſt der Zuſall vielleicht auch allwiſſend und all—

mächtig? Wenn die Misgeburten aus zufalli—
ger Verwachſung entſtehen, warum ſind noch au—

dere eben ſo ſtark von. der Natur abweichende
Beſchaffenheiten da, die gar nichts mit dem Drucke

und Verwachſung zu thun haben z. B. warum

entſtund
25) Organ. Korper iſter Th. J. z5. S. 25.
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entſtund die rechte Lungenſchlagader in meiner

erſten Misgeburt aus dem Stamm der Aorta,
auf der rechten Seite des rechten Kalbs war doch

kein Druck, keine Verwachſung; und waren ſie
da geweſen, ſo hatten ſie dieß nicht bewirken kon—

nen. Hier iſt Vorſicht! hier iſt Gott!
Der vortrefliche Bonnet fuhrt auch noch

folgendes fur ſeine Hypotheſe an: Erſtlich, daß
die ahuliche Struktur der ſich zu entwickeln an—

fangenden Keime die Verwachſung erleichtere ?8).
Die Yehmlichkeit iſt nichts weniger als groß,

da in einem ſo ſehr kleinen Raum ſo viele zum

kLeben nothwendige Theile enthallten ſind (die
Entwickelung andert nur die Lage, Groſſe und
Durechſichtigkeit der Theile ??7) und wie ſehr ſind
die von einander unterſchieden, und dieſe Theile

ſind dem Keime gewiß eben ſo wichtig als dem
Entzwickelten, die entwickelte; und die kleinſte Zer—
ruttung wird jenen eben ſo leicht todlich ſeyn als

dieſen die groſſere.
Zweitens, daß die Misgeburten, die uber—

fluſſige Theile haben, mehrentheils von Thieren

gebohren wurden die mehr als ein Junges wur—

D 2 fen,
26) Organ. Korper 2 Th. J. 350 S. 316.
27) S. Ballers Opera inin. T. N p. a17 und uber

haupt ſeint unſterbliche Commentarii de formarione

cordis in pullo. Ebend.



52
fen, und daß bei dieſen Thieren der Bau derGebahr—

mutter der Verwachſung vortheilhaft ſeye ?s).
Was das erſte anlangt, ſo iſt es nicht ganz rich
tig; ſelten wirft eine Kuh mehr als ein einziges

Kalb, und von Hunden, Katzen und andern Thie—
ren, die immer viele Junge werfen findet man

wenig Misgeburten aufgezeichnet. Und was
den Bau der Gebahrmutter anbetrifft, iſt auch
nicht richtig; die Lage zweier Kalber in derſelben

iſt der Verwachſung gar nicht gunſtig, denn die
Gebahrmutter aller vierfufſigen Thiere hat zwei

Hörner, und in jeglichem liegt ein Junges ?9).
Hier wili ich auch noch eine Beobachtung des
Herrn Wolffs anfuhren, die dieſe Meinung Bon
nets ganzlich widerlegt, und uberhaupt der zufal-
ligen Verwachſung ſehr entgegen iſt. Namlich er

fand, daß in einem Ei, das er ausbrutete, zwei
junge Kuchelgen in einem einzigen Eigelb einge—

ſchloſſen waren (in zwei Eigelben eines einzigen
Eies hat man es oft gefunden 30) die ohnge—

achtet ſie ſich beruhrten, nicht mit einander ver—

wachſen waren; ſeine eigene Worte ſind 35) „ſed

neque

28) Organ Korper 2 Th. g. z5i S. 326.
29) S. Zallers unſterblicht El. Pnyſ. T. viii Sea. il

g. 5.
3zo0, Reaumurs l'art de faire éclore.
31) Nov. Comment. T-XIV F. 1 1769 p. abo.
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 neque contiguitatem maeularum neque ipſorum em-

bryonum, ſiue in vno eodemque ſiue in diſtinctis
„vieinis vitellis, producere poſſe ejusmodi mon-
„ſtroſam coneretionem, idem noſtrum ſubjectum

„cdemonſtrat, ſiquidem embryones in eo adeo ſib

dbropinqui in ſitu ſuo naturali fuerint, vt ſeſe eon
tigerint inuicem adeoeque propiores ſibi nullo mo

„do potuerint.

14.
Schluß der Widerlegung der Lemeryſchen

Hypotheſe.

Die Vermuthung des Bonnets 32), daß
vielleicht die doppelten Nerven, in der Misgebur
des winslows, die aus einem doppelten Gehirn

das aber nur in einen einzigen Hirnſchadel ein

geſchloſſen war, nicht urſprunglich ſo geweſen

ſondern zufallig in zwei Theile ſeyen getheilt wor
den, wie die doppelte Gebahrmutter, die er an

fuhrt, verdient keine Widerlegung, kaum tran

mend kann man das vermuthen; um ein
Hypotheſe aber zu unterſtutzen iſt es ganz was an

ders; gewiß Bonnet kann man den Vorwurf
machen, den ſein Freund, ein Mann der erſte
Gröſſe, de Luc vielen groſſen Mannern macht

D3 wen
32) Organ. Korper 2 Th. J. 353 S. 330.
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wenn er ſagt 23), „oft geht man von einer Lieb—
„lingsmeinuug aus, und ſucht allem eine Be—
„ziehung auf dieſelbe zu geben: denn ſiehet man

„die Natur mit Augen an, die zur Entdeckung
„ihrer Geheimniſſe untuchtig ſind, ſie bedeckt ſie

„mit einem Schleier, auf welchen ſich der Ein
„bildungskraft nur ihre eigene Traume darſiel—

„len.“
Einen andern Grund fur die Verwachſung

und Entwickelung neuer Theile will Bonnet in
der Wiedererganzung der Theile bei verſchiedenen

Thieren gefunden haben ?24). Dieſe Wieder-

erganzung iſt von keiner ſo groſſen Wichtigkeit,
daß man von derſelben auf edlere Theile ſchließen

konne. Nie wird ein Herz dem ein Herzohr abge—
ſchnitten ſich wiederergaänzen, und die groſſe Ge—

faße von einem Herzen abzureifſen um ſie mit dem

andern zu vereinigen wird nie ohne den Verluſt
des Lebens des Thieres moglich ſeyn.

Bonnet alaubt mit Zaller 35), daß der Un
terſchied der Baſtardthiere von ihren Eltern durch
den Saamen bewurkt werde, der einige Theile
des Keims andere, und da nach ſeiner Defini

tion

33) Jn ſeinen vortreſlichen Unterſuchungen uber die

Amoſphare, iſter Th. F. 114 S. 107.
3a) Organ. Korper 2ter Th. J. 353 S. 332.
35) Opera min. T. li p. ai9.
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tion' die Baſtardthiere unter die Misgeburten
gehören, ſo wendet er dieſe Krafte des Saa—

mens 365) auf andere Misgebnrten an ?7).
Die Baſtardthiere, da ihre Abweichungen von
dem Bau ihrer Eltern gewiſſen und beſtandigen
Geſetzen folgen, gehören nach meiner Definition
nicht unter die Misgeburten, und zu dem ſo wird

nie der Saamen ein zweikopfiges Thier bewurken
konnen, wenn nicht ſchon im erſten Keime die

Zeichnung darzu vorhanden.
Die Meinung des Bonnets im 354. S.

iſt auf die buffoniſche Erzeugungshypotheſe 38)

D4— ge
36) Der berubmte Withof hat in ſeinem Buch de Ca-

ſtratis, Drüsb. 1756, ſehr viel artiges uber die Kraftt
des Saamens geſammltt.

37) Organ. Kotper, ater. Th. g. 354 S. 333.
z8) Zaller in ſeinen Adnotationes ad Ill. Baffenii theo-

riam generationis (in den Oper. minor. T. Ill p. 177
178) merkt an, daß ſchon Zwpokrates und mehrere

Alte, eine ahnliche Theorie als Büffon gehabt hat—
„tenz verwundern aber mußie ich mich als ich in des
vortreflichen Gaſſendi Animaduerſiones in decimum

librum Diogenis Laertii qui eſt de vita, moribus-
Placitisque Epicuri, Lugd. 1649 T. l p. 679. 8o. SI.

Die ganze Tbeorie des unſterblichen Bufſons fand.
Bauffon hat nur das zum voraus, daß er unrichtige

Verſuche und Beobachtungen machte, und groſſe
unwabrhtiſen auf ſeine Hppotheſen bauie; z. Bodie

Eniſte
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gebauet; ſie verdient keine Widerlegung, da

Bon
Entſtebung der Wurmer im menſchlichen Korper.
Da des vortreflichen Gaſſendn's angefuhrtes Werk
in der wenigſten Aorzte und Naturforſcher Handen
ſeyn mag, ſo glaube ich manchen einen Gefallen zu

erweiſen, wenn ich dieſe Stelle ganz abſchreibe.
Gaſſendi's Worte lauten: „Verum quia quando
ꝓet quousque humana ſolertia in perueſtigandis na-
15 turae operibus proceſſerit, non eſt here ſpeciatim

 diſſerendi locus; conſiderandum potius eſt, quid-
nam ſibi velle Epicurus poſſit, cum, dieit, naturam
„fuiſſe ab ipſis rebus edoctam, et neceſſitate adactam,

25 ad iſthaec adeo multiplicia, adeoque praeelara ope-
25 ta patranda; et quoniam inter haec opera, ſunt

ipſa praeſertim viuentia, ae in iis animalia, quo-

rum proereatio, confirmatioque fit ſemper, et tam
„Jſimili, et tam admirabili moqo; ac Epicurus totum
25 netgotium non ad diuinum opificem, ſed ad natu-

»vram ipſam ſic refert, vt velit aliunde non membra
facta propter vſum, ſed membris caſi, qualia ſunt
5factis, vium, fuiſſe, qualis eſt, inſequurum; ideirco
„haec eius ſententia expungenda ſubinde  eſt. Ita-
15que vt res declaretur in animalibus maxime ordia-

mur a ſenſu contentus, qui correctione adhibita
5c(hoc eſt, ſupponendo atomos creatas, et motus
nomnes, quibus vigent, ipſis a Deo inditos, caete.
ↄraque quatenus ſunt declarata ſuperius) poſſet non
„iniuria admitti. ls eſſe videtur vt intelligamus,
1cum muncli initio varia animalium procreata fuiſfent
ↄgeneta, euenitſe primum vt ſumptis alimentis con-
25 gruis familiares atomi a iam exiſtentibus attrahe-

15 kentur
J



57Bonnet ſelbſt und der grofſe Zaller die buffo—

niſche Hypotheſe ſattſam widerlegt haben.

D5 Was
»rentur, ĩrretirenturque (exeretis diſſentaneis) adeo
2vt ſpeciatis cuiusque naturae (huiusmodi nempe
concretum ex huiusmodi avomis) adoleſceret, ac
25 roborarerur. Deinde vt ex atomorum motione per-

 25 Petua, ac euolurione inteſtina aliquar ſemper ſedi-
ↄ» bus ſuis emortae, atque excurrentes in partes .geni-

d

tales dictas vnde quaque conſiuerent, factaque

1ſexuum diſtinctione poſt appetitionem mutuam, com-
22 plexum que initum (vielleicht ſoll es heißen finitum)

ĩ5, in vtero reciperentur. Jum, vt atomi, aut ex ipſis
25moleceulae ſemineae, quia deftuxiſſent ex ſingulis

»2 partibus, ideo morione perſeuerante, ſeſe ex con-
fuſione ſubducerent et cum ſimiſes traherentur, con-

„ſluerentque ad ſimiles, ideo quae forent ex capite,
25 in vnam regionem ſe,reciperent; quae ex thorace in

conſeguentem et quae ex aliis partibus ſingulis in
„aſingulas ſuas; ſicque animalium tandem formaretur
illi ſimile, ex quo ſemina decidiſſent. Inſuper vt
„rtale animulculum ſuctu ſimilium ſeu atomorum, ſert

Mmoleculorum in vterum concurpentium aleretur
ↄ5 et ereſceret, quousque vterus laſſatus neque am-
25 plius nutriendo par, motionibus eius laxaret habe-

nas, ſeu potius fores aperiret exitumque permitte-

5ret. Adhaec vrt iſtud animal ſimili ratione adultum
nec ceſſante corpuſculorum agitatione, conſequu
2tioneque, ſimile aliud gigneret; ipſumque aliuc
„conſequenter. Tandem vt natura paulatim aſſuet
22 propagationem animalium generibus ſimilium it

5 pro
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Was zuletzt die Familie des Gratii Calle—
jan anlangt 58), die wegen eines ſechſten Fin-

gers

5procurare quaſi diſceret, vt ex motione ae illa ſeniĩ

ↄatomorum perpetua, neceſſitatem contrauerit iĩta
ↄ continuo operandi.

Hernach fuhrt Gaſſendi noch folgendes fur ſeine

Hppotheſe an, S. 6861 an. „Cum verſpicuum ſit,
5„debitari maxime ex venereorum vſu caput, et in
capite oculos; rationem, hinc paſſe, quamobrem in
25 embryonibus tam auium quam quadrupedum ac ho-

25 minum quoque) caput prqportione reliquarum par-
ↄ»2 tium maximum appareat et in capite oculi eadem

25 proportione maximi viſantur; quaſi plures partes in
„æeorum conformatiane deſluxerint; vtrumque dein-

„»ceps per nutritionem nan perinde augeantur ob, in-
aſtitutum tramitem, quo alimentum uattrahi a ſin-

»gzulis partibus ſolert? An forte etiam poteſt hinc
2intelligi animam quae in ſemine, prout ipſa quoque
deſtuxit ex omnibus partibus, eſſe et conſciam nu-
tricationis, animazionis, conſtitutionis ſingularum;
„acleo vt, cum iam ſit animae totius quaſi epitome,

agere idem pergat in materiam ſeminis, quae eſt
ↄ.quoque epitome totius corporis, quod vna cum, gota,
„ſiue reliqua anima agebat in totum, ſeu reliquum

5corpus? Et cum in eo prius eſſet, vt nutriendo,
ↄ2 partes applicaret partibus, ſicque totum corpus re-
5Ppatans continuo formaret; in eo ſit deinceps vt da-

ↄ5 tas partes partibus conſimiliter applicet; et qua ſitu
„ac ordine inter ſe muftuo fuerant, reponens, cor-
» puſculum integrum ſormet. et

as) Organ. Korper, 2ttt Th. F. 355.



59gers ſo beruhmt iſt 25), ſo gehort ſie, aus an—

gefuhrten Grunden, nicht hieher.

Bonnet ſtimmt mit Lemery ?0) und Hon—
tenell 41) uberein, daß der Korper, den Wins—

J

low zergliederte, in dem die Lage der Eingeweide

des Unterleibs ganz verkehrt war 2), keine Mis—

geburt geweſen ſey. Da ſich dieſer Bau gar
nicht mit ihrer Hypotheſe paſſen wollte, und die—
fer Bau unwiderſprechlich pewies, daß er ur
ſprunglich widernaturlich gewefen ſey; ſo fanden

alſo keinen andern Ausweg, wenn ihre liebe Hy-

potheſe nicht zerſcheitern ſollte, als daß ſie ihm
gerade weg, den Namen einer Misgeburt laug—
neten, das er doch war.

Dieß ſind alle die Grunde, die Lemery und
Bonnet fur die zufalligen Verwachſung und

Entſtehung der Misgeburten vorbringen; ich
glaube, ſie ſattſam widerlegt zu haben; und nun

gehe ich zu denen Grunden uber, die zwar noch

Wider-

39) Maupertuis in ſeinen Briefen S. bßs, beſchreibt
einen ahnlichen Fall in der Ruhiſchen Familie.

40o) Memoir. de Acad. 1740 p. 517.
an) Jn der l Hiſtoire 1740.

42) Der vortrefliche Herr Prof. Timmermann fuhrt
in ſeiner angefuhrten Probſchrift F. 36 S. 35, ſit
benzehen Beiſpiele an, wo die Eingeweide eine ver—

kehrte Lagehatten, was rechts ſepn ſollte war links u. u.
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Widerlegung ihrer Hypotheſen ſind, die aber auch
unwiderſprechlich die urſprunglich ungeſtalten

Keime beweiſen.

g. 15.
Grunde fur die urſprunglich ungeſtalten

Keime.

Der groſte Einwurf gegen die zufallige Ver-
wachſung, und zugleich der ſtarkſte Gruud fur
die ungeſtalte Keime, iſt der regelmaßige Bau
der Misgeburten, indem weiſe Ordnung und Ab
ſicht aufs deutlichſte hervorleuchten; ja, die meh
reſten Misgeburteu ſind in ihrer Art vollkommen,

und dies raumt ſich gar nicht mit dem Zufall.
Jede Misgeburt hat ſo viel regelmaßiges abſichts

volles 23), daß jedem, der nur einigermaßen
ihren Bau aufmerkſam betrachtet, leicht das Ab
ſurde der Meinung, daß der Zufall ſo regelmaſ

ſige

43) Man ſehe die vortreflichen Beſchreibungen von
Misgeburten von einem Zaller, Wins low (in den

Memoiĩr. de l'acad.) van Donkeren (Specim. ob-
ſeruat. acad.) du Verney (Mem. de lac. i7o6. da
der Stuhlgang in ſeiner Misgeburt durch das mann

liche Glied gehen mußte, ſo waren die Darme ſehr
kurz und das Kolon hatte keine Zellen, damit der
Stuhlgang durch ſeinen kurzen Auffenthalt nicht
hart werde. Du Vernot (Comment. Petropo Wolff

tebendaſ.)



ſige abſichtsvolle Misgeburten hervorbringen ſol—

le, in die Augen fallt. D'Allembert, ein
groſſer Mann, ſagt *1): „Qu'il w'y a ni ordre
„ni regularite dans les choſes, où le hazarl ſeul
2 preſide; ou.du moins, que, quand nous apper-
cevons dans quelque choſe de Pordre de la re-
„sularitẽ, une forte de deſſain et de proiet, il ia

„beau: coup plus à parier, que cette ehole n'eſt
Ppas l'effet du hazard, que ſi ou n'y a apperee.-
„vroit ni deſſein ni regularité.“

Daß aber, wie der beruhmte van Donke—

ren behauptet, Gott bei Bildung der Misgebur—
ten beſtandig einem gewiſſen Geſetze der Sim—

Pplicitat folge ſcheint mir nicht andem
zu ſeyn; denn wie oft weicht der Bau und

die
44) Melanges de litterature, d' Hiſtoire et de Philoſo-

phie, T. V p. 292 der erſten Ausgabe.
45) Der unſterbliche Zome, oder Lord Raimes, macht

folgende wichtige Anmerkung übrr dies Geſetz: „Un—
»ſer Geſchmack an der Simplicutut, der ohne Zwei
»»fel naturlich iſt, machet uns die ſimple Wirkungen
„angenehmer, als die zuſammengeſetzten, und folg—

.„lich verurſachet er auch, daß ſie mehr naturlich
»„ſcheinen. Es verdient allerdings noch die ernſthaf—

„teſte Unterſuchung, ob die Wirkungen der Natur
„allezeit mit der großten Simpliciat geſchehen,

„oder ob wir nicht durch unſern Geſchmack an der

»Simplicitat zu dieſer Meinung verführt werden.“

S.5
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die Anzahl der Herzen in Misgeburten, derſel—

ben Klaſſe, von einander ab; wer hatte in mei—
ner erſten Misgeburt nur ein einziges Herz erwar—

ten ſollen, da die zweite zwei Herzen hatte. Und
eben dieſe groſſe Unbeſtändigkeit ſcheint mir ein
ſtarker Beweiß von dem freyen Willen und All—
macht des weiſeſten Schöpfers zu ſeyn 16d.

5

der allein zwei zum Leben tuchtige Thiere, nach

ſeiner freien, weiſen Willkuhr, mit einem oder
zwei Herzen beleben konnte; der allein die Blut—

adern des linken und halben rechten Kopfs in das

linke Herzohr ſenken konute.
Ein anderer Grund iſt der, da man analo—

giſch von dem Urſprung der naturlich gebildeten

Thiere
S.5 Th. 2 ſeiner unſchatzbaren Verſuche uber die

Geſchichte des Menſchen. Begreifen aber kann
ich nicht, wie ein ſo tiefdenkender, aufgeklurter mit
unendlichen Kenntniſſen begabter Mann als Zome,

den erſten Verſuch des erſten Buchs ſchreiben konnie.

a6) Der vortrefliche Campen iſt bei einer andern Ge
legenheit eben der Memung, wenn er ſagt: „Der

»groſſe Schopfer dieſer unermeßlichen Welt, hat oft
gezeigt, wie wenig begranzt ſeine Allmacht ſey,
„die Werkzeuge bei denen Thieren zu verandern,
„und wie mancherlei Wege er ſich vielmals mit
»„gleicher Vollkommenheit zu einer und derſelben

»Auoſicht bedient.« Vorleſungen uber das Vieb—

ſterben, S. 41.
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Thieren aus naturlich gebauten Keimen, bei wider

naturlich gebildeten Thieren, auf urſprunglich wie—
dernaturlich gebaute Keime ſchließt, die nach vol

lendeter Entwickelung Misgeburten genennt wer

den.

Der vortrefliche Bonnet und Lemery bege—
hen einen Fehler, indem ſie von der Moglich—

keit einer Urſach auf ihre Wuklichkeit ſchließen,
ohne ihre Wahrſcheinlichkeit in Betrachtung zu

Fziehen. Der vortrefliche Mairan hat endlich
die Lemeriſche Hypotheſe ſturzen helfen; indem
er die Wahrſcheinlichkeit, daß durch ein zufalli—

ges ohngefahr ein ſechſter Finger mit der Hand
verwachſen, berechnete; folgendes iſt ſeine leichte

Berechnung „Ne prenons que dix eircon-
„ſtances et ſuppoſons à l'egard de chacune,

qu'il y ait ſeulement à parier cent eontre un,
Haqu'elle n'arrivera pas; ce ſera aſſurement mettre

„les choſes et de beaueoup ſur le plus pas pied.

„Cependeant voiei ce qui en reſulte 1oo multiplié

„do fois par lui mẽme donne Ioo, oooooo, oooooo,

0Ooοοο. C'eſt done ſur ce degre de poiſibilite,
„qu'il faudroit etablir le pari: mais achevous le mon-

„ſtre et donnons lui ſix doigts à chaque main et à
„chaque pied la diffieultè de le produire, que nous

Venons
47) Hiſtoire de l'acad. 1743. p. bo.

I



„dvenom d'evaluer par l'unite ſuivie de vingt zero

„devra delors eêtre multipliec quatre ſois par elle
„inẽme et il faut renger quatre- vingt zero bout à,

„bout apres Punite pour Pexprimer.“ Und dieſer
vortrefliche Mann fugt noch hinzu, daß dieſe unge—

heure Zahl (namlich 1 mit go Nullen) klein ſeyn

wurde, wenn man noch folgendes in die Rech—
nung bringen wollte: 1) die Seltenheit der
Zwillinge; 2) der ſeltene Fall, daß ein Kind um

komme, das andere nicht; 3) daß immer der
kleine Finger abgeriſſen werde und ubrig bleibe,
und kein anderer; daß dieſer Finger endlich an
die Hand, und ſonſt an keinen Theil des ungleich

gröſſern Korpers komme. Und denn ſchließt Mai—

ran: „Dons il ſaudra multiplier par Pexpreſſion
numerique de tous ces Eklemens et de tous cet
„produits, la difficulte repreſentée ci. deſſus par
„quatre. vingt zero preeedez de Punité et par con-

„ſequent, il faudra, comme ou le voit aſſez, et

en ajouter des centaines.“ Saller hat, als
Anatom, dieſe Schwierigkeiten noch ſehr viel ver—

groſſert ?7). Jeder wird leicht einſehen,
daß die Wahrſcheinlichkeit unendlich klein ſeyn
muſſe, wenn er nur uberlegt, daß der abgeriſ—
ſene Finger des einen Findes, auf unendliche

Arten

47) Oper. mia. T, lIIl. p. 146.
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Arten und an unendlichen Orten des Korpers des

andern Kindes anwachſen könne, ehe er einmal
in der rechten Lage, den rechten Ort treffe.

Wie unendlich kleiner wird aber dieſe an und fur
ſich ſchon unendliche Unwahrſcheinlichkeit, wenn

ein halbes Thier mit allen ſeinen Nerven, Ge
faſſen, Knochen, Muskeln und Eingeweiden, mit
dem andern halben Thier regelmaßig verwachſen
ſoll; und denn uberlege man noch, daß alle vor
hergegangene fehlende Wurfe, die Unwahrſchein—

lichkeit gar nicht vermindern 8s). Und nun hore

man, was der groſſe d'Alembert ſagt: „Ou
vH trouvoĩt, quil ya linfini à parier contre un,
„que eet arrangement ne devroit pas arriver et ou

„toneluroit, qu'il y a l infini à parier, que cet
arrangement eſt produit par une cauſe partieuliere

J

at) Eine unwiderſprechliche Wahrbeit, gegen welche

wir aber ſehr oft im gemeinen Leben dandlen; Spie
ler ſollten vorzuglich dieſer Wahrheit eingedenk ſenn:

Lachen muß ich immer, wenn ich Leute im Lotto

kalender nachſehen ſehe, welche Zahlen wenig oder

noch gar nicht herausgekommen ſind, um ſie zu
nebmen.

49) Melanges de litterature d' hiſtoire et de philoſophie,

T. V p. 297. 298.
E
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„et non fortuite; c'eſt à dire, qu'il eſt impoſiible
„que eet arrangement ſoit eſffet du hazard; car
„Pparier l inſini, qu'une choſe n'eſt pas, c'eſt aſſu-

„rer qu'elte eſt impoſſible.“ Oder: „Schickt
„es ſich (wie unſer gewiß noch gröſſere Jeruſalem

„ſagt: 59) noch fur keinen Weiſen in dieſer An—
„laäge der Natur einen Schopfer zu erkennen,
„und iſt es philoſophiſcher, iſt es der Vernunſt
„anfkandiger, dieſe abſichtsvolle Harmonie einem

„blinden Ungefahr oder nach der neueren Sprache,

„einer formenden Materie, einer allgemein aus“
„dehnenden und anziehenden Kraft, als einer vor—

„ſehenden mit Weisheit wahlenden Vernunft zu
„zuſchreiben? Kann denn auch die Raſerei eine

„Modephiloſophie werden Leider iſt ſie's.
worden! und die beſte Widerlegung ſcheint mir
noch immer das vortrefliche Argumentum fiſtulato-

rium des groſſen Sterne zu ſeyn; wenn dem
Oncle Toby ſein Bruder, Walter, zu dummes
und ſophiſtiſches Zeug vorſchwatzt, ſo pfeift er

ihn aus. Hier iſt eine Widerlegung, die ſich

ſehr gut hierher ſchickt. „There is no cauſe but

wGOne

zo) Betrachtungen uber die vornehmſten Wahrbeiten

der Religion, iſter Th. S. 28 der Braunſchw. Aus

gabe 1774
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„done, replied my Vnele Tohy Why one man's
„noſe is longer than another's, but becauſe that
„bGod pleaſes tho have it ſo. That is Grangou-

ſier's 51) ſolution, ſuid my fatnuer; Tis he,
neontinued my Unele Toby, looking up, and not
„regarding mny fathe'rs interruption, wo makes us

„all and framers and puts us together ni ſueh forms

„und proportions and for ſueh ends, as is agreable

„to his infinite wiadom; 'is a pious aeccount
„cried my father, but not philoſaphical the:
„re is more religion in ii than ſound ſcienee

»„So the moment my father finiſhet his remark my
„Unele Tuhy fell a whiſtling Lilabullero, whit more

„2eal thongh morẽ out of tune, than uſual“ 52),

E2 Alſo
51) Beim Rabulais hrißt: „Pourquoi (diſt Gargau-

25?uu) eſt-ce que frere Jean a ſi beau nez? pareeque

dreſpondit Grangouſier) qu'ainſi Dien l'ha voutu,
2.lequel nous faict en telle forme et telle fin ſelon
„ſon divin arbitre, que faict ung potier ſes vaĩſſeaux. c

Curtgantua T. l lib. l chap. Xl. p. 259 der Amſter
dammer Ausgabe i711.

52) The Life and Opinions of Triſtram Shandy Vol. III
p. 22 der Altrnburger erſten Ausgabe. Schade
ware es, wenn einige dieſer Modepbiloſophen ers
nicht verſteben ſollten, ich wall es alſo auch auf deutſch

bierher ſttzen; „Es giebt nur eine Urſach, erwiederte
J

2mein
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Alſo der Zufall iſt nie die Urſach von ſolchen
Misgeburten, in denen wichtige neue Theile und
regelmaſige weiſe Abweichungen in den weſentli—
chen Theilen von ihrem gewöhnlichen Bau ſich

finden. Der Zufall kann bloß Verwirrungen
und Zerruttungen verürſachen, nie aber mit wej

J

ſer Abſicht bilden und abaändern.

g. 16.
J 1

„mein Oncle Toby warum der eine Menſch eine

„langere Naſe bat als der andere, die iſt, weiles
„Gottes Wille ſo haben wollte. So hat es Erap
„gouſtier zergliedert, ſagte mein Vater.  Er iſt
„es, fuhr mein Oncle Toby fort, wobey er die
„Augen gen Himmel ſchlug und ſich an meines Va
„ters Reden nicht kehrte. Der uns alle auf die
„Welt ſetzt, und uns mit ſolchen Geſtalten und
„Gliedmaßen und zu ſolchen Entzwecken gebildet und

»geſchaffen, als es ſeine unendliche Weitheit fur
»gut gefunden hat. Die Erklarung iſt gottesfurch

„tig, rief mein Vater, aber nicht philoſophiſch.
„Es iſt mehr Religion darinn als achte Wiſſenſchaft

Den Augenblick alſo, da mein Vater mit ſeiner
„Anmerkung fertig war fing mein Oncle Toby
„an ſeinen Regimentémarſch zu pfeifen, mit mehr
„Andacht, ob er gleich medr aus dem Tone kam,

„als gewohnlich.« S. Zoz. zo4 im zten Th. det
ganz vortreſtichen Ueberſetzung des Herrn Bode.



by

g. 16.
widerlegung der Wolffiſchen Hypotheſe von

der Entſtehung der Musgeburten.

Herr Raſp. Fr. Wolff greift mit den nam—
lichen Grunden als Lemery die urſprunglich un—

geſtalte Keime an, und der vorzuglichſte iſt auch

bei ihm, daß er ſie gar nicht mit der Weisheit
und Gute des Schopfers zu reimen weiß; dieſen
ſehr nichtigen und uberlegten Einwurf habe ich
im 12ten F. vollig widerlegt.

Auch hat er nicht recht, wenn er ſagt: 5)
„non fieri exiſtimo, vt ſingularis quaedam ſpecies
„animaliz ab ente intelligente fintatur, cuius ſin-

„gularitas praecipue in eo conſiſtat vt viuere et

„exiſtere non poſſit.“ Denn man hat Beiſpiele,
daß Misgeburten ein ziemliches Lebensalter erreicht
haben 4); und Zaller, der Sterbliche von ſo
unendliche Kenntniſſen, ſagt ausdrucklich ?5):
„kabriea monſtroſa non impedit in plerisque vitam

E 3  et
53) Nou. Comment. Petrop. T. XVII p. 560.

54) S. zallers opuſe. anat. p. 158 und die Opera min.

T. ij p. i6s.

55) Opera hin. T. IIl p. 173.
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„et animi vſum;“ auch ſchon du Verney fuhrt
verſchiedene Urſachen des fruhzeitigen Tods der

Misgeburten an, und Mairan ſagt s: „Le
„Ppeu de ſomn, qu'on prend communement des en-

„fans monſtreux ↄpres leur naiſſance, une mauvaiſe
„houte et nos prejuges, ne leuer content que trop

„ſourent la vie: aulſſi eſt- il plus ordinaire à trou-
„der dans les forets et parmi les brutes des mon-
„ſtres vivans a deux têtes ou aver d'autres membret

„doubles, quae parmi ler hommes.“ Und wohl

euch! wenn ihr fruh ſterbt; denn die' Herren
Rechtsgelehrten leugneu ja vielen menſchlichen Mis

geburten die Rechte der Menſchheit, ja ſogar einige

verdammten ſie gerade weg zum Tode?7). Aus
einem Recht, das weislich angewandte Menſchen

liebe iſt? Gewiß, mit eben ſo viel Recht als
Solon den Athenienfern erlaubte, ihre Kin—

der umzubringen. Bei den Spartanern war
ebenfalls ein Geſetz, krankliche und ſchwache Kin

der auszuſetzen, oder umzubringen; und bep de
nen ihrer Menſchlichkeit wegen ſo ſehr erhobenen

Chi

56) Hiſtoir. de l'Acad. 1743 p. 65.

57) Einen Aufſatz hieruber findet man in den Supple
menten zu der Zncyelopedie T. III der Pariſer Aus

gabe, Atrtikel Monſtre.
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Chineſern, iſt die Ausſetzung der Kinder noch
ſehr gewohnlich ?8). Rachdem Herr Wolff die
von Gott ungeſtalt gebildete Keime glaubt wider—

legt zn haben, ſo ſucht er ſeine und andere Mis—

geburten', mit ſeiner Epigeneſe zu vereinigen und

aus derſelben zu erklaren, und die Misgeburten
ſollen, ſeiner Meinung nach, die Epigeneſe zur
ungezweifelten Gewisheit briagen.

a

Zuerſt moööcht ich gern wiſſen, was denn ei—

gentlich die eſſentielle Kraft, die bei einer gewiſ—
ſen gegebenen Solideſtibilitat, einen gewiſſen or—
ganiſchen Körper bilden ſoll, fur ein Ding ſey;

ſie ſoll ein gewiſſes Naturgeſetz ſeyn, wie die
Schwere, Anziehung, Reitzbarkeit; dieſe eyiſti—
ren aber nicht fur ſich ſelbſt, ſondern in andern
Subjekten, es giebt keine Schwere, keine An—

ziehung, auſſer in der Materie, keine Reitzbar-
keit, auſſer in der Muskelfaſer. Weſſen Ei—
genſchaft? Worinn ſoll nun die eſſentielle Kraft
ſtecken? Doch wohl nicht im Eierſtock oder

J

E4 Ge
58) Man leſe hierüber des vortreflichen Zume Ab—

handlung von der Menge der Menſchen bei den
alten Nationen; man findet ſie auch im zten und 6éten
Stuck des ioten Bands des alten Hamburgiſchen

Magazins.
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Gebahrmutter, im Ei oder Saamen? Die Seele
ſoll es auch nicht ſeyn 2),. Wir wollen Herrn

Wolff ſelbſten horen: „Structura corporis hu-
»mani, ſagt er, et vires ei inſitae, quas vno verbo

(denn iſt man bald fertig) „eius naturam di-

J

„ceimus, adeo a Creatore coordinatae ſunt, vt

i „miros eſſectus et ſapientiae Auctoris plenos pro-
Nule ueere poſſint. Sed eandem naturam etiam cau-

dy „ſis alienin (was find denn das fur welche
18 aecedentibus in ſuis operibus turbari, eoque modo

quaſi errores eommittere poſſe, non minus ab
J „ceius Sapientiſſimo Auctore eonceſſum eſt, eadem

„porro, quod magis adhue mirum eſt, (gewiß

in

u mirum) „eiusmodi errores conimiſſos corrigere
J poteſt, ſed iterum modo ſelieiter eorriget, modo

i

ninfeliciter: Auertit a corpore morbos et morbos
n

„braeſentes curat s).“ Und von Misgeburten:

„ekun.
o

59) Jn den Nou. Comment. Petrop. T. Xiil p. 519
ſagt er: „Quomodocunque caeterum haec productio
„dder nach und nach eniſtebenden Theile) fiat; chiet

»ſollte vermuthlich ein aeſtio ſtehen) nam nön dico

25 per concurſum particulorum, per modum fermenta-

„tionis, per cauſas et rationes mechanicas, per vires
J 25 animae partes produci, produci vero dico.“ Das

wiſſen wir auch; es fragt ſich aber wie?
6o) Nou. Comment. Pettop. T. XVII p. 557.

ĩ

61) Ebend. p. g66.
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„kFundamentum totius monſtri, vegetatio luxurians,

22 qua nouus ſuceorum fons apertus toti acceſſorio

„capiti et eollo produeendis auſam dedit, et quiĩ
Midem poſtea paulatim nouam arteriam innomina-

„tam, factae inſolitae exeretionis ſuccorum veſti-

2 tium producit.

Alſo dieſe eſſentielle und vegetirende bildende

Kraft gehort mit zur Natur der organiſirten Kor—

per; bei der Pflanze bildet ſie eine Pflanze, bei
Thieren Thiere: Sie iſt mit Vorſicht, Allmacht
und Allwifſenheit begabt, um den abſichtvolleſten
und weiſeſt zuſammengeſetzten Korper zu bilden,
hat aber dieſe vorſichtigſte, weiſeſte, allmachtigſte

Kraft, mit Reſpekt zu ſagen, aus Dummheit ge—

irrt, oder iſt ſie in ihrer Arbeit geſtört worden,
ſo ſucht ſie dieſen Fehler zu verbeſſern, aber oft
macht ſie dummes Zeug bei der Verbeſſerung.

Vo iſt Vorſicht, Gute, Allwiſſenheit und All—
macht und Dummheit? Wo ſchuff Gott Materie
und legte in ihr ein ſolches widerſprechendes Ra—

turgeſetz? Und ſie werden mit Locke antwor—
ten: Gott könne die Materie denken machen!
„Eben ſo gut, als ihr ein ſeidenes Barett aus ei—

„nem Sauohr machen könnet;“ antwortet

Sterne und die Vernunft. Wahrlich eben ſo

Es5 wenig



74

wenig aus die auf alle Art modificirten und be—
wegten Materie ſich das Wonnegefuhl Noricks
erklaren laßt, da er (man merke, er war ein Enge

lander) auf die Geſundheit des Koniges in Frank

reich ſein Glaß leerte und uber. die niedrige
Sphare des Körperlichen erhaben, ſeinen Man—

telſack mit dem Fuß von ſich ſtieß und ausrief:
What ie there in this world's gzoode, wohich
ſhould ſharpen our ſpirits and make ſo mauy

„Kind hearted brethren of us, fall ont ſo eruel-
»»ly, as we do by the way wken man ie at
„peaee whit man, how mueh lighter than a feather

„is the heavieſt of metals in hit hand! he pulls
„ont his purſe and holding it ailily and uneom—-

„preſſed, looks round him, as if he ſought for an

„object to ſhare it witn! Noxv was i a King
„of France what a moment for an Orphan to have

„dbegt'd his father's portmanteam of me!“ So
wenig wie dieß Wonnegefuhl Joricks eine Ei—

genſchaft der Materie war s?), gewiß eben ſo

wenig

62) Man leſe bieruber den 13ten Btief Etat de lame
ſur les montagnes S. 167 in den fur die Menſchheit
unſchatzbaren Lettres phyſiques et morales ſur les

mowagnes et ſur l'hiſtoire deila teire et de l'homme.

Des gtoſſen de Lucs, tines Mannes, „deſſen See

„le“
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wenig ſind die bildende Kraſte des Herrn Wolffs
eine Eigenſchaft der Materie oder des organiſir
ten Korpers.

RNun noch etwas gegen dieſe Hypotheſe, in

Aiſehung der Misgeburten. Herr Wolff laßt
die mit uberflußigen Theilen verſehenen Misge—
burten aus einer wuchernden Vegetation, oder
aus teiner uberflußigen Menge von Nahrungsſaft
entſtehen 52). Ueberflußig nennt man dasjenige,
was ubrig bleibt; wenn von einer gegebenen
Groſſe eine gewiſſe Groſſe abgezogen wird: Alſo
müſte z. B. in meiner erſten Misgeburt doch erſt
das ganze Kalb gebildet ſeyn, ehe ein Ueberfluß

moglich war, und die herunterſteigende Aorta
entſtehen und einen linken Kopf bilden konnte.

Aber aus dieſem Aſte entſprung ja die linke Schluſ—

ſelbein- und linke Lungenſchlagader, wie war das

moglich?

»le« (wie, vermuthlich ſtin Freund zZziummermann,
in der. Vorrede des Ueberſetzers von ſeinen Reiſen
nach den Eisgeburgen von Faucigny in Savoven

ſagt, „tein iſt wie Gold, und der fur ſich bei—
»nahe nichts bedarf, als Brod und Waſſer.“
Dieß iſt ein Mann!

63) Nou. Comment. Petrop. T. xIV p. ab2. T. xvii.
541 und z66.
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moglich? Da nach dieſer Hypotheſe und dem
Begriff vom Ueberflußigen, der Fuß und die Lunge

eher gebildet ſeyn muſte, als jener Aſt, von dem

ſie ihr Blut bekommen, wegen Ueberfluß entſte—
hen konnte. Jn des Herrn Wolffs Misgeburt

entſtund zu allem Gluck fur ſeine Hypotheſe, die
linke Schluſſelbeinſchlagader ſelbſt aus der Aor-—

ta s4), und er thut ſich was rechtes darauf zu
gute, und glaubt nunmehro ſeine bildende Krafte

und wuchernde Vegetation, wegen Ueberfluß des

Nahrungsſafts, aufſer allen Zweifel geſetzt.
Der angefuhrte entgegengeſetzte Bau in meiner
erſten Misgeburt, wirft ſeine Hypotheſe uber den

Haufen. Das that auch ſeine eigene Misge—
burt; denn die linke Lungenſchlagader entſprung

aus dem linken ungenannten Stamm der Aortas?),
und dieſer ſoll doch aus Ueberfluß an Nahrungs
ſaft entſtanden ſeyn; er bemerkte es nicht, weil

er fur eine Hypotheſe ſtritt, und dann iſt man
oft ſtockblind, und ſieht man, ſo guckt man durch
die Brille der Hypotheſe, und da ſieht man, am

hellen Tage, oft wie Don Quixote, Windmuh

len vor Rieſen an.

Doch

64) Nou. Comment. Petrop. T. XVII p. 5ai.
65) Nou. Comment, Petrop. T. XVII p. 542 und Tab.

Xxiii lit. q. t. s.



77
Doch was halte ich mich länger mit dieſen,

bald mit der weiſeſten Klugheit, bald mit der arg—

ſten Dummheit bildenden eſſentiellen Kraften auf:

betrachtet man ſie nicht durch eine Brille, ſo ſieht

man ihr gleich das Hirngeſpinnſt an; und
Faaller und Bonnet haben ſie ganzlich widerlegt.

J. 17.

Schlußfolgerung.

Alſo in den Keimen liegt der Grundriß der
weſentlichſten Theile der organiſchen Korper: und

dieſer Grundriß kann naturlich, er kann aber

auch widernaturlich gebildet ſeyn, nachdem es

der weiſeſte, gutigſte Schopfer fur gut fand.

Nun fragt es ſich noch, ob das erſte Ei

eine gewiſſe Art organiſirter Korper, alle diet

Keime einer unendlichen Menge derſelben Art,

einen in den andern eingeſchloſſen enthalte;

enthielt
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enthielt der erſte Saamen des Tobacks alle den

Saamen der unendlichen, ungeheuer ſich ver—

mehrenden Tobackspflanzen? Enthielt der erſte

Polip alle die Keime der uiausſprechlichen groß

ſen Anzahl Polipen, die möglich geweſen waren,

wenn Trembley ein paar tauſend Jahr eher
gelebt, ſie erfunden, und die ganze Welt ſich

amuſirt hätte, ſie die Kreutz und die Queere in

Stucken zu ſchneiden? Ob ich gleich mit
dem groſſen Jeruſalem, einem der erſten Sterb—

lichen, vollkommen uberzeugt bin, daß es Wahr—

heit ſey, wenn er ſagt 55): „Unſre Sinne ſind

„freilich das Maaß der Materien und ihrer
„Groſſe nicht. Das, was uns unendlich klein

„iſt, iſt vielleicht anderen Geſchopfen eben das,

„was uns die ſichtbare Welt iſt, die uns um—

„giebt;“ und ob gleich, wie Bonnet beobach—
tet hat, die Blattlaus mit ihren Jungen bis ins

neun
1 1

Gs6) Jn ſeinen unſterblichen Betrachtungen, iſter Th.

S. 68.
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Mneunte Glied befruchtet wird, und man beym

Kuagelthier ein Junges in dem andern eingeſchlof—

ſen findet, und ob gleich ſelbſt Zaller, der wie

Zimmermann ſagt 57): „mit Adlersaugen den

„unermeßlichen Raum des menſchlichen Wiſſens

„durchforſchte; und die zwei groſſen Manner

.Trembley es) und Bonnet dieſer Meinung zu

gethan ſind; ſo bleibt mir wie Jeruſalem noch

immer viel unerklarbares bei derſelben ubrig, ja

ſie iſt mir halb unbegreiflich; und ich möchte faſt

eine fortdaurende Schopfung annehmen; von der,

der groſſe Jeruſalem bewieſen hat, daß der

Groſſe

67) In einem einzeln Blatt, in dem er uns die ſo

traurige Nachricht von dem unerſetzlichen Verluſt,

den wir erlitten, den Tod Zallers bekannt

machte.

8) Jn ſeinen vortreflichen Inſtructions d'un Pere a ſes

enfans ſur la Nature et ſur la Religion.



wenn Zaller und Jeruſalem wider einander

ſtehn!

Groſſe und Vollkommenheit Gottes nichts da

durch entginge. Doch wer mag entſcheiden,

go



An den Leſer.

g—a ich wegen meiner Entfernung vom Druck—-

drt, die Korrektur dieſer wenigen Bogen von

Misgeburten nicht habe beſorgen konnen, ſo
haben ſich manche Druckfehler eingeſchlichen, die

ich, den geneigten Leſer bitten will, vor Leſung
bieſer Bogen, zu andern.

Pag.5 Zrile 4 ſtatt ritulorum lies vitulorum. p. 6
i. 8 von unten, ſt. und Valisneri l in Valisneti. p7
ä. 3 ſi. noritatia J. nouitatie. p. 8z. 3 v u. ſtatt Werl
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ven. z. 1a ſt. Vinuſſens l. Vienſſens. p. 32 z. letzte ſt. be
wachſen l. verwachſen. p. 36 z. Jo ſt. wirklich l. natür
lich. p. 39 1. 6 ſtatt Moögeburten l. Misgeburten tin.
p. ao j. Io ſt. 6o. 8 v. u. lies G61. 11. ſt. Donkenen, uies
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ſt. egalemens l egaremens. j. 2 ſt. dout l. dont. 3. J ſtatt
qu'elle le l qu'elle z. 7 v. u. ſtatt eie l. einer. p. 43
z. 9. ſt. eaque l. aeque. z. 9 ſt. facte l. facta. j. 12 v. u.
ſtatt victo, lits recto. j. letzie, ſtait p. z66 lirs p. 556.
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pag. aa zeile 6 ſtatt Madueſs lies Madneſe. P. qas 3. 12
ſt. ob eine l ob er eine. P. a63 5 v. u. ſt. nurſprung
lich l. urſprünglich. p. 5o z. 1 ſt empryonis l embryo-
nis. z.5 ſt. deren l. deter. p. 56 z. 8 v. u. ſtatt con-
tentus ĩ. contextus. p. 57 3. 5 ſtatt naturae lies natura.
Z. 12 v. u. ſtatt animalium ſ. animaleutum. z. 9 v. u, ſtatt
moleculorum ſ. motecularum. p. 58 3. 2 ſt. Callejan l.
Callujan. z. a ſt. illa ſeni J. ſerie illa. j. 5 ſt. contrauerit
I. contraxerit. ʒ. 10 ſt. rationem hinc l. rationem forte
reddi hinc. z. 15 ſtati vtrumque lies vrrunque. j. 2
ſtatt quae eſt quoque lits quae eſt ipſa quoque. j. 4
von unten, ſtatt qua l. quo. P. 59 z. 11 ſtatt alſo lies
ſie. p. 61 z. 2 ſt. D'Allembert l. D'Alembert. z. 7 ſtatt
deſſain l. deſſein. ſtatt il ĩia beau: coup lJ. il ya beaucoup.
ĩ.9 ſt. appercevroit ſ. appercevoit. p. G3 z. 1a ſt. ver
wachſen l. verwachſe. p. 64. a. 11 v. u. ſtatt Dops, lies
Donc. z. 7 v. u. und p. 65 z.  imd 14 ſt. ou lits on.
p. 67 3. 3 ſt tho l. to. j. 4 ſt. Tis J. Tis. iʒ. 7 ſt. ni
I. in. 1. 8 ſt. agreable l. agreeable. j. 12 ſt. finiſhet l.
ſiniſhed. z. 13 ſt. vhit l. with. z. 12 v. u. ſtatt Rabulais
J. Rabelais. p. 69 z. 8 ſt. uberlegten l. unuderlegten.
p. 7o z. ð ſt. houte J. honte. ſtatt eontent liee coutent.
z.? ſtatt ſourent lies ſouvent. z. 1o ſtatt quae lies que.
p. 71 3.6 v. a. ſtatt particulorum J. particularum. p 73
a. 3 ſtati auſam lits anſam. j. 6 ſtatt producit l. prodnxit.
p. 74 3. i ſt. die l. der. z. 10 und 14 ſt ont lies out.
3. 12 ſtatt wvhit lies with. z, 14 ſtatt aiũiy lies airily.
ä. 8 v. u. ſtatt portrnanteam lies portmanteau. p. 773. J
v. u. ſtatt eine, lies einer. P. Bo z. 2 ſtatt entginge, lits
entgehn. am Ende ſtatt Regr lies An.
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